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Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio público a fin de hacerlos accesibles
a todo el mundo. Los libros de dominio público son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un
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con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas.

Asimismo, le pedimos que:

+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivosHemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares;
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales.

+ No envíe solicitudes automatizadasPor favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si está llevando a
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte útil disfrutar
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envíenos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio público con estos
propósitos y seguro que podremos ayudarle.

+ Conserve la atribuciónLa filigrana de Google que verá en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Búsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine.

+ Manténgase siempre dentro de la legalidadSea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio público para los usuarios de
los Estados Unidos, lo será también para los usuarios de otros países. La legislación sobre derechos de autor varía de un país a otro, y no
podemos facilitar información sobre si está permitido un uso específico de algún libro. Por favor, no suponga que la aparición de un libro en
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de
autor puede ser muy grave.

Acerca de la Búsqueda de libros de Google

El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de
Búsqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas
audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la páginahttp://books.google.com

1

https://books.google.es/books?id=T6xeAAAAcAAJ&hl=es
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+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
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Über Google Buchsuche
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Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.

1

https://books.google.es/books?id=T6xeAAAAcAAJ&hl=es




25 B 213

Národní knihovna ČR

Historické fondy

75B 213

Národní knihovna

1002288236

?

1



UA



等



Grundriſs

der

Moralphilofophic

für Vorleſungen

VON

Carl Chriſtian Erhard Schmid ,

Profeſor der Philoſophie, Diaconus und Garniſonpre

diger zu Jona,

jena,

im Verlag der Crökerſchen Handlung.

2

179 3 .



1

)

3

25 в 13

Х



Vorred
e.

Mein Verfuch einer
Moralphiloſophie ift

durch die beträchtlichen Vermehrungen

bey der zweyten Ausgabe für ein akade

miſches Lehrbuch zu weitläuftig gewor.

den. Die Ueberſicht des Ganzen iſt für

den Anfänger erſchweret; halbjährige Vor

leſungen reichen nicht zu, um alles zu er

klären , was doch einer Erläuterung zu

bedürfen ſcheint; hin und wieder läſst

auch die Ausführlichkeit des Buchs dem

Lehrer nichts für den mündlichen Vor

trag hinzuzuſetzen übrig. Allen dieſen

Unbequemlichkeiten folł nun der gegen

wärtige Auszug abhelfen , und ich hoffe

ihn ſo eingerichtet zu haben , daſs er es

könne.
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VI Vorreuve.

@

1

Der erſte, analytiſche Theil, welcher

die einfachen Thatſachen des allgemeinen

moraliſchen Bewuſstſeyns darſtellt und zer

gliedert, dürfte vielleicht,
auſſer dem

daſs derſelbe überhaupt das wiſſenſchaft

liche Studium der Moral erleichtern , und

das Gemüth für reinere Grundſätze em

pfänglich machen kann auch noch ins

beſondere dem leidigen Vorurtheile zuvor

kommen , daſs das Syſtem der reinen Sit

tenlehre zwar ein ſehr künſtlich angeleg

tes , ſpeculatives Lehrgebäude ſey , daſs

es aber auch bloſs für die Speculation ,

für die Schule und für das Buch , nicht

aber für das würkliche gemeine Menſchen

leben tauge , weil es ſich viel zu weit von

dem gemeinen Bewuſstſeyn des Menſchen

entferne, und mit der menſchlichen Em

pfindung und Natur nicht ſonderlich über

einſtimme. Denn es ſind ja lauter allge

mein verſtändliche und anerkannte Wahr

heiten der gemeinen Menſchenvernunft
,

die dieſer erſte Theil enthält und woraus

die erſten Ideen und Sätze

entwickelt werden , welche die Grundla

ge

m

1

f

ganz naturli
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Vorrede. VII

ge des ganzen Lehrgebäudes (im zweyten

Theile ) ausmachen .

In dem zweyten , fynthetiſchen Theile

werden dadurch viele weitläuftigkeiten

und alle Wiederholungen vermieden , daſs

die verwandten Unterſuchungen der Cri

tik der praktiſchen Vernunft und der

Metaphyſik der Sitten unmittelbar mit

einander verbunden ; dafs manche Neben

fragen und Terminologien nur mit ein

paar Worten in den Anmerkungen ange

deutet worden ſind , die der Lehrer nach

Gutbefinden und Zeitumſtänden erklären

oder zuweilen auch wohlmit Stillſchweigen

übergehen kann, und daſs endlich alles dasje

nige, was eigeutlich ins Naturrecht und in

die Religionswiſſenfchaft gehöret ( worü

ber doch ohnehin jeder Studierende bes

ſondere Vorleſungen höret oder wenigſtens

hören ſollte,) nur ganz kürzlịch berühret
.

worden iſt,

1

Die allgemeine Literatur der Moral

philoſophie findet man am Schluſſe angen

4 hängt;
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VIIL Vorrede

hängt ; die Schriften über einzelne Mate

rien kann, der mündliche Lehrer da , wo

es nöthig ſcheint, hinzufügen , und ſich

dabey der Notizen im gröſſern Buche als

Erinnerungsmittel bedienen . Da dieſes

Buch dieſelbenGrundſätze wie das Lehrbuch ,

nur weit ausführlicher, vorträgt und daher

zum Nachleſen bequem iſt, ſo ſchien es

mir nicht unzweckmällig, bey jeder Lehre

auf die entſprechenden Paragraphen hin

zuweiſen .

Ich freue mich übrigens der Hoff

nung , daſs auch dieſer kleine Beytrag

zur Verbreitung moraliſcher Grundſätze

für den Zweck ſittlicher Veredlung der

Menſchheit nicht ganz fruchtlos ſeyn wer

de. Teną den 3. October 1793.

Innhalt.
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Vorzeichnung des Ganges.

Da alle Philoſophie zuletzt auf gewiſſen

Thatſachen des menſchlichen Bewuſstſeyns.

beruht : ſo muſs auch die Moralphiloſophie

davon ausgehen und ſich durch Ueberein

ſtimmung ihrer Grundbegriffe und Grund ,

ſätze mit unläugbaren Erſcheinungen in

dem menſchlichen Gemüthe bewähren .

Die Wiſſenſchaft der Sitten ſelbſt muſs,

als eigentliche und ſtrenge Wiſſenſchaft a pri

ori , von den erſten Grundbegriffen und

Grundſätzen aus zu den Folgerungen über

gehen , welche nach Geſetzen des Denkens

Syſtematiſch daraus herflieſsen . Die Eigen

ſchaft eines ſtrengen wiſſenſchaftlichen Sy

ſtems fodert den Synthetiſchen Gang.

А 3. Die

Ś



Vorzeichnung des Ganges.

3 .

Die Grundbegriffe und Grundſätze ſelbſt

aber, welche die Grundlage des Syſtems aus.

machen , müſſen erſt gefunden und nach

ihren · weſentlichen Merkmalen beſtimmt

ſeyn . Die Stoffe ſowohl als die weſentliche

Bildung derſelben liegen unentwickelt in

dem menſchlichen Bewuſstſeyn , deſſen na

türliche und noch nicht wiſſenſchaftlich un

terſuchte Erſcheinungen dem gemeinen Men

Schenverſtande angehören .

Vor der ſynthetiſchen Ausführung des

Syſtems ( 2 ) müſſen daher (3) die vornehm ,

Sten Erſcheinungen des gemeinen ſittlichen

Menſchenverſtandes ausgehoben , erörtert,

geordnet und die Grundideen der Moralphie

Loſophie analytiſch daraus hergeleitet werden ,

Anm. Einen ähnlichen Gang ( §. 1-4.) nehmen alle

Wiſſenſchaften a priori, z . B. Logik , Metaphyfik

Naturlehre

Der
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Moralphiloſophie

erſter ſynthetiſcher Theil.

Darſtellung und Zergliederung

der

einfachen Thatſachen des allgemeinen moraliſchen

Bewuſstſeyns ( 3. 4 )

Dieſe ver

5.

Unfre Handlungen haben einen verſchiede

nen äuſſern Wexth.

1. Wir haben verſchiedene Triebe , woraus fich

verſchiedene Neigungen entwickeln .

rathen lich durch ' mannigfaltige Begierden und Ver

abſcheuungen , und dieſe beſtimmen (öfters) unſer

Thun und Laljeno

2. Was dieſen Trieben und Neigungen angemeſſen

iſt , das erregt Vergnügen , Luft, was ihnen wie

derſpricht, bringt Schmerz und Unluft, ein dem

Vergnügen entgegengeſetztes Gefühl hervor.

3. Vergnügen und Luft iſt ein angenehtnes, Schmerz

uud Unluſt eja unangenehmes Gefühl, Jedes Gcw

fühl
Aa



4 Der Moralphiloſophie

fühl iſt, als ein Gegenſtand der Empfindung be.

trachtet , ein Zuſtand unſrer Sinnlichkeit.

4. Wir beſtreben uns , angenehme Gefühle zu er .

langen , unangenehne Gefühle zu entfernen . Da

Gefühl etwas Sinnliches iſt ( 3) , ſo heiſst ein

Trieb, der auf Erlangung angenehmer und aufEint

fernung unangenehmer Gefühle gerichtet iſt, ein

ſinnlicher Trieb.

5. Wir handeln aus ſinnlichem Triebe, wenn wir

etwas thun oder unterlaſſen , uin uns angenehme

Gefühle zu verſchaffen , und unangenehme von

uns zu entfernen ,

6. Der Innbegriff aller finnlichen Triebe und Nei

gungen heiſst Selbfliebe.

7. Die gröſstınöglichſte Summe , Stärke und Dauer

angenehmer Gefühle, und die kleinſmögliche

Summe, Stärke und Dauer der'unangenehmen Ge

fühle im Ganzen unſers Lebens , nennen wit

Glückſeligkeit.

8. Wir können den Zweck, wornach wir aus einem

finnlichen Triebe ſtreben , bald erreichen , bald aber

auch verfehlen .

9. Eben ſo erreichen oder verfehlen wir den Ge

e ſammtzweck unſrer Selbliebe , die Glückſeligkeit:

10. Das Gefühl der Luft oder der Unluſt , das aus

Befriedigung oder Verletzung eines Triebes , durch

eine Handlung (oder Unterlaſſung) hervorgebracht

werden ſoll, iſt die beabſichtigte Folge einer

- Handlung aus Selbilliebe.

II . Wir



erfier Synthetiſcher Theil. S

rit. Wir handlen zuweilen ohne Ueberlegung der

Folgen , die aus einer Handlung entſpringen wer

- den , von unſrer finnlichen Neigung, einer Begier

de oder Verabſcheuung hingeriſſen blos finnlich ,

**** ,oder thieriſche
+971 1 :1

12. Wenn wir etwas thun mit angeſtellter. Ueber

legung , ob ' es uns auch Vergnügen verurſachen

oder Unluſt und Schinerz von uns entfernen werde,

e' fo befolgen wir dabey eine gewiſſe Regel, die

unſre Ueberlegung leitet, und welche aus der Er.

fahrung geſchöpft it - wir handeln in dieſem

Falle -zwar auch finnlich , aus Selbſtliebe , aber

nicht blos , ſinnlich ( thieriſch 11. ), ſondern auch

verſtändig. ).

1 *

13. Wenn wir etwas thun oder unterlaſſen , nicht

um eines unmittelbar dadurch zu erlangenden Ver

gnügens , oder unmittelbar zu entfernenden Schmer .

zes , ſondern um entfernter, angenehmer oder

unangenehmer Folgen willen , die aus unfrer

Handlung entſpringen , ſo ſetzt dieſs noch mehr

Ueberlegung, noch mehr Verſtand voraus. Je ent

fernter die Folgen find , worauf ich bey Fallung

des Entſchluſſes zu einer Handlung Rücklicht

nehme, um ſo mehr Ueberlegung , Verſtand

und Erfahrung wird dazu erfordert. Die Hand

lung iſt aber gleichwohl, in , Rücklicht auf ihren

Zweck und Urſprung , ſinnlich .

14. Wenn wir ſo viel wie möglich , auf alle

- Folgen von unſern Handlungen fehen , und die

jenigen ausüben , von denen wir für unſer ganzes

Leben
A 3



6 Der Moralphiloſophie

Leben die mehrſten , ſtärktten und dauerhafteſten

angenehmen Gefühle erwarten , diejenigen aber

unterlaffen , woraus, fo viel wir vorausſehen kön

nen , unangenehme Folgen entſpringen , die nicht

durch mehrere , dauerhaftere und lebhaftere an

genehme Gefühle überwogen werden : ſo fuchen

wir mit vernünftiger Ueberlegung dieſe ſinnliche

Triebe im Ganzen zu befriedigen.

15. Wir mögen nur durch einen Gnnlichen Trieb

unmittelbar und allein beſtimmt, und ohne Ueber

legung der Folgen , oder mit verſtändiger Uebere

legung der 'nähern oder entferntern Folgen , oder

: mit vernünftiger Ueberlegung aller í vorausſehbarer

Folgen unſerer Handlung für das Ganze unſerer

Exiſtenz , uns zu einerHandlung entſchlieſsen : ſo

handlen wir doch in allen dieſen Fällen aus Selbſt

liebe , um des Vergnügens oder der Glückſeligkeit,

alſo um der Folgen willen , die aus unſerer

Handlung für unfre finnliche Natur entſpringen

werden .

136. Dieſe Folgen können von ſehr verſchiedener

Art ſeyn , nach Verſchiedenheit der finnlichen

Triebe und Neigungen , die dadarch befriedigt,

oder verletzt werden , und nach Verſchiedenheit

der Artund Weiſe, wie dieſe Folgen ſich darauf

beziehen , z. B. durch Sympathie ,

17. Welche Neigung es ſey , deren Befriedigung

um des gehofften Vergntgens willen geſucht, de

ren Verletzung un des befürchteten Verluſtes wil.

len vermieden wird eine feinere ( z . B. Nei

gung



erfter ſynthetiſcher Theil.

gung des Wohlwollens, zur Ordnung zum Schö .

nen ) oder gröbere — fo bleibt die Handlung linna

lich , Handlung aus Selbſtliebe , wofern nur ihr

beabſichtigter Zweck unſere Glückſeligkeit oder

unſer. Vergnügen iſt..

18. Von welcher Art auch das Mittel ſey, wodurch

wir dieſe unfre Glückſeligkeit zu befördern fua

chen; von welcher Art der nächte Zweck unfrer

Handlung feyn mag, (z. B. Glückfeligkeit anderer;

das Beſte des Staats , die Gunft des höchſten Wes

ſens , Bildung unſers Geiftes , das gemeine Beſte)

fo , bleibt die Handlung finnlich , eine Handlung aus.

Selbſtliebe, wenn ilir letzter Zweck unſer eignes

dadurch zu bewirkendes Vergnügen , oder Ers

haltung und Vermehrung unſrer Glückſeligkeit iſt.

18. In Rücklicht auf die wirklichen Folgen unſter

Handlungen , für unfre Selbſtliebe, theilen wir

Gie ein in nützliche und ſchädliche Handlungen ,

10. Die Ueberlegung der vorausſehbaren Folgen

unſern Handlungen und die Beſtimmung

unſers Entſchluſſes, die Befolgung oder Nichtben

folgung einer Neigung in einem beſtimmten Falley

in Rücklicht auf unſre Glückſeligkeit. nennen

wir Klugheit.

von

Thätige und überlegte Anerkennung des

äüfférn Werthes , iſt Klugheit.

n . Die Klugheit würdigt, und wählt. die möglichent

Handlungen nach ihrem Einfluſs auf unſre per

ſönlicheA A
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- s . ſönliche Glückſeligkeit; die nach Verſchiedenheit

- des Naturels , der Angewöhnung und der äuſſern

Verhältniſſe bey verſchiednen Menſchen nicht auf

mo keinerley Weiſe befördert wird.

2. Die Folgen der Handlung lind von der Hand

i lung ſelbft verſchieden , Der Werth , der einer

- Handlung , in Rückſicht auf ihre Folgen für die

Selbſtliebe und eigene "Glückſeligkeit zukommt,

heiſst ihr äufsrer Werth , weil er nicht in der

Handlung ſelblt liegt, ſondern von ihren Folgen

Csabhängtas,Bib : 3

3. Da dieſe. Folgen lich auch als Gefühle auf unſre

Sinnlichkeit beziehen : ſo wird der äuſſere auch ein

finnlicher Werth der Handlungen genannt.

Es fragt ſich : giebt es noch einen andern

Werth unſrer Handlungen, außler ihrem äuſſern

und ſinnlichen Werthe ?

Unſre Handlungen haben aber auch ei

nen verſchiedenen innern Werth.

Wenn wir über den Werth - oder Unwerth der

menſchlichen Handlungen urtheilen , ſo ſehen wir

nicht bloſs auf ihre Folgen , ſondern auch auf die

Handlung ſelbſt, auf die Art und Weiſe zu

handlen , auf die Quelle , woraus die Handlung

ſelbſt entſpringt.

52. Die Art und Weile zu handlen , und die Quelle

"* einer Handlung hat ſelbſt nur einen äuffern

Werth ,



erfter Synthetiſcher Theil.

Werth , wenn wir nun darauf ſehen , ob eine gea

wiſſe Handlungsweiſe ( z. B. die überlegte oder

unüberlegte ) und eine gewille Quelle der Hand.

lungen ( z . B. dieſer oder jener ſinnlicher Trieb ,

dieſe oder jene ſinnliche Neigung) nützlich oder

ſchädlich ſey; ob im Ganzen mehr nützliche

oder mehr ſchädliche Handlungen daraus ent

ſpringen.

3. Einen innern Werth hat etwas , wenn und inſo

fern es uin ſeiner ſelbit willen , nicht blos um

ſeiner Folge willen gut, d . i. ein Gegenſtand unſers,

Willens iſt.

Den innern Werth nennen wir auch Würde.

4. Das Gefühl der Anerkennung eines innern Were

thes , nennen wir Achtung.

Das Gefühl der Anerkennung eines blos äuſſern

Werthes für unſre Sinnlichkeit , nennen wir Nei

.

1 :

5. Wenn wir alſo würklich Achtung für etwas füha

len : fo beweiſt dieſs , daſs wir in der That einen

innern Werth , eine Würde von etwas, annehmen.

6. Alle Menſchen , die ihre Vernunft praktiſch

gebrauchen , machen einen Unterſchied zwiſchen

Guten und Böſen , Recht und Unrecht, Tugend

und Laſter , und , ob ſie gleich dieſen Unter

ſchied ſich nicht alle mit gleicher Klarheit und

Leichtigkeit vorſtellen , ob gleich nicht alle bey

ihren Entſchlieſsungen gleich "ſtark Rücklicht dare

" auf nehmen , und, ob sie fich gleich nicht auf ei

nerley
A5
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sterley Art , mit gleicher Beſtimmtheit und Go

nauigkeit darüber erklären können - ſo kom

men ſie doch in ihren Urtheilen darüber ge

willermaaſsen überein , ohne Verabredung , und

Trotz aller ſonſtigen Verſehiedenheit ihres Natu

reles , ihrer Sinnesart und ſonſtigen. Meynungen.

7. Auf dieſen Unterſchied bezieht ſich das Gefühl

der Achtung , oder das entgegengeſetzte Gefühl

- der Verachtung , das wir für gewilde. Handlungen ,

für ihre Quelle , die Geſinnungen und für ihren

Urheber unausbleiblich , obgleich in verſchiedner

Stärke empfinden,

$. Wir fühlen Achtung für gewiße Handlungen ,

für die Quelle ,' woraus fie entſpringen , und für

den Menſchen , der aus dieſer Quelle auf diele

beſtimmte Weiſe handelt ; wir erkennen alſo einen

innern Wertb der Handlungen und Geſinnungen

wirklich an...

1

9 . Eben ſo hegen wir auch Achtung für uns

für andere Menſthen- und, vernünftige Wefen , in

ſofern wir uns denken , daſs wir und lie Handlun

gen ausüben, oder doch ausüben können , die

einen innern Werth haben und daher Achtung

verdienen .

10. Kein vernünftiger und befonnener Menſch iſt

gänzlich frey von dem Beſtreben , ſich dieſes in

nern Werthes bewuſst zu ſeyn , ihn zu behaupten ,

zu erhöhen und an den Tag zu legen; jeder

wünſcht Achtung zu verdienen und zu erhalten ;

jeder, fühlt Unwillen , wenn ſeine oder eines

andern

1

1

1
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andern Menfchen innere Würde nicht anerkannt

und geachtet wird.

11. Alles dieſs beweiſt , daſs wir würklich einen

innern Werth anerkennen , und die Anerkenntniſs

dellelben fordern .

Frie

Der innere Werth der Handlungen iſtvon

Threm äuſſern Werthe gänzlich verſchieden.

1. Eine Handlung hat einen immern Werth, (Würde )

wenn und ſofern Sie um ihrer ſelbstwillen , und

nicht blos wegen ihrer Folgen , gut , zweckmäs

[ sig , ein Gegenſtand des Willens ift .

5

2. Entſpringen ' alle Handlungen aus Trieben , lo

inuls, wenn es Handlungen von innerm Werthe

geben ſoll, ein Trieb des Willens vorhanden ſeyn ,

der auf gewiſſe Handlungen ( eine gewiſle Hand

Jungsweiſe ), unmitelbar geht , ohne Rücklicht auf

die Folgen , die für die Sinnlichkeit daraus ent

fpringen... (Dieſelbe Handlung kann zugleich auch

angenehme Folgen nach ſich ziehen , wodurch , fie

einen äuſſern , ſinnlichen Werth erbält , der aber

von dem innern verſchieden iſt. Es kann auch die

* Rückſicht auf die Folgen mit zu der Handlung

: von innerm Werthe gehören ; allein in dieſen Fol

gen für die eigene Glückſeligkeit darf nicht der

letzte Zweck und Beſtimmungsgrund dieſer Hands

lung liegen, ſofern ihr Werth ein innerer ſeyn ſoll).

3. Alle
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3 : Alle Handlungen haben ihren äuſſern Werth ,

in ſofern ſie die ſinnlichen Triebe befriedigen . Aus ,

dem finnlichen Triebe können nur Handlungen

von äuſſern Werthe geſchehen. Der Trieb , wor

aus Handlungen von innern Werthe entſpringen ,

muſs alſo von den finnlichen Trieben , als ſolchen ,

verſchieden ſeyn .

1

4. Wir müſſen öfters Handlungen , Geſinnungen ,

Menſchen und andere Weſen — achten , die wir

nicht lieben , die vielmehr unfrer finnlichen Nei

gung , ja unſrer ganzen Selbſtliebe widerſtreiten.

5. Eben dieſelbe Handlung u. 1, w . achten und

lieben wir zugleich , aber aus verſchiedenen Grün

den, in verſchiedenen Beziehungen .

6. Wir können umgekehrt viele Handlungen u. 1.

w. nicht achten , die wir doch lieben , die mit

unſrer Neigung und Selbfliebe übereinſtimmen.

1 .
!

Was blos äuſlern Werth hat , das nennen wir

eine bloſse Sache ; " was einen innern Werth 'hat

und Achtung verdient, das iſt in unſern Augen

mehr werth , als jede blofse Sache , ja als alles zu .,

? fammen , was bloſse Sache iſt und leyn kang,

li , di

8. Der innere Werth überfleigt alſo in den Augen

aller' derer , die ihn zu erkennen vermögen ,

10 geden äuſſern Werth .

g .:

9. Uncigen
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>

1
9 .

Uneigennützige Handlungen haben einen

innern Werth , weil und in ſofern ſie unei

gennützig ſind.

I. Wir Ichätzen den Menſchen mehr , der innern

Werth anerkennt und achtet , als den , der blos

äuſſern Werth einer Perſon anerkennt und ſchätzt,

1

: 2. Die Perſon , deren Werth von einer dritten an

erkannt wird , ſey unſer Freund oder Feind , ſey

uns nützlich- oder ſchädlich , ſo ſchätzen wir

den mehr , der ſie als Perſon achtet , als den , der

fie blos als Sache von äuſſern Werthe behandelt.

8 : Wir legen einem Menſchen um ſo mehr innern

Werth bey , wir erkennen denſelben um ſo leb

hafter an , und achien ihn um ſo höher , je

mehr, dieſer Menſch ſelbſt innern Werth anerkennt

und darlegt ; je mehr er ihn allem dem , was

nur äuſſerlichen Werth hat ; vorzieht.

2

4. Das Streben nach Dingen von äuſſerm Werthe

giebt alſo keinen innern Werth ; es erregt an ſich

gar keine Achtung; da hingegen das Streben nach

Beſitz und Darlegung innern Werthes, in unlern

Augen felbft einen innern Werth hat , und Ach

tung erregt.

5. Wir nennen eine Handlung eigennützig , die und

ſofern die Erlangung einer Sache von blos äuk

ſerm Werthe zum Zweck hat.

6. Wir

1
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6. Wir nennen eine Handlung uneigennützig , deren

Zweck nicht eine Sache von blos äuſlerm Werth

} " ift , und die vielmehr aus Anerkennung eines

i innern Werthes entſpringt.

7. Eigennützigen Handlungen legen “ wir , in roa

fern wir fie als blos eigennützig betrachten , kei

nen innern Werth bey ; ſie ſelbſt wie ihre Urheber

und in ſofern keine Gegenſtände upfrer Achtung.

1

8. Uneigennützigkeit achten wir , d. h.wir ſchätzen

Je , wenn auch ihr Daſeyn uns auf keine Weiſe

mis nützt , alſo keinen äuſſern Werth hat.

5. Eigennützigkeit verachten wir.

10. Eigennützige Handlungen , als ſolche , achten

wir auch dann nicht, wenn der beablichtigte

Nutzen mit Verſtand und Ueberlegung geſchieht ;

auch dann nicht, wenn ihr Zweck würklich er

jis reicht wird .

زاو

II . Die beabſichtigten oder erlangten Folgen, einer

Handlung befördern alſo den innern Werth der.

ſelben nicht.

$

12. Den uneigennützigen Handlungen legen wir

dieſen innern Werth in ſofern bey , als fie . un

eigennützig ſind , in ſofern ſie nicht um des eig

nen Vergnügens · oder Nutzens willen ausgeübt

werden .

13. Der uns angenehme oder unangenehme Erfolg

einer uneigennützigen Handlung hat auf die Bed

Stimmung ihres innera Werths keinen Einfluſs ;

dieſe
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diele Achtung wird dadurch weder hervorge

bracht , noch aufgehoben, weder erhöht noch ver

mindert.

14. Dieſe Achtung für Uneigennützigkeit iſt allgem

inein ; ſie erſtreckt fich auf alle Menſchen , alle

Handlungen, zu allen Zeiten, an allen Orten , ohne

Rückſicht auf die Folgen , die daraus entſpringen.

15. Eben ſo . allgemein iſt die Nichtachtung und

Verachtung des Eigennützes und aller Handlungen ,

die daraus herflieſsen , was auch immer für heil

Same Folgen für uns und andere daraus entſprin

gen , oder dabey beabſichtigt, und mit möglichſter

verſtändiger und vernünftiger Ueberlegung erfolgt

ſeyn mögen .

1

1

16. Wir ſchätzen alſo die Handlungen weder blos

nach der Nützlichkeit ihres Erfolgs für uns und

andere , noch nach der Nützlichkeit der Ab

Sicht und des Zwecks, fondern nach der Uneigen .

nützigkeit der ' zum Grunde liegenden Gelinnung,

nach dem innern Werth der Quelle und der

Perſon .

17. Wir können den glücklichen , den uns nützli

chen , ja den gemeinnützigen Menſchen verachten ;

wir können dagegen den unglücklichen , den uns

Ichädlichen oder gar gemeinſchädlichen Men

(chen achten , wenn wir bey jenem eine unei

gennützige Geſinnung zu vermiſſen , bey dieſem

dieſelbe anzutreffen ( mit Recht oder Unrecht)

glauben

28. Dieſe
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-518. Diels gilt ſowohl von uns, als von allen an

odern Menſchen und ihren Handlungen , ja fogar

von allen Weſen , die wir eines innern Werths,

und der Anerkennung deſſelben fähig glauben .

!

10. 5

Uneigennützigkeit, d. h . thätige Aner

kennung des innern Werthes , iſt ( guter

Wille) Tugend. Sie iſt alſo von der Klugheit

( 6) unterſchieden.

+

1. Tugend iſt eine Quelle der Thätigkeit, ein

Prinzip von Handlungen , die einen innern , nicht

blos einen äuſlern Werth haben ſollen . , 1

Nun haben aber blos uneigennützige Handlun

gen einen innern Werth .

Tugend iſt alſo Uneigennützigkeit , d. h . thätigew

Anerkennung eines innern Werthes.

1

2. Der Tugendhafte zieht den innern Werth allem

10. demjenigen vor, was lediglich einen äuſſern Werth

hat , und legt dieſe vorzügliche Schätzung durch

feine Handlungen an den Tag.

3. Eine Handlung iſt nicht 'tugendhaft, le mag

'nun entweder unmittelbar oder mittelbarer Weiſe

unſern eignen Nutzen zur letzten Ablicht haben : z.

B. eine wohlthätige und rechtmäſsige Handlung aus

* ! politiſchen Gründen , aus Eitelkeit , oder auch aus

natürlicher Neigung der Liebe zu einem Menſchen ,

oder aus Mitleid.

i

4. Da
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4. Da nun Perſonen , d . h . Weſen , die einer innern

Werth durch ihre Handlungen anerkennen kön

nen, einen innern Werth haben ; da alſo nur diejeni

gen Handlungen einen innern Werth haben , wo

durch die Würde ( innerer Werth ) der Perſon aner

kannt, und jedem ändlern Werth einer blofsen Sache

vorgezogen wird ; fo il keine Handlung tugendhaft,

wodurch irgend etwas von bloſs äufferm Werthe

dem innern Werthe , eine Sache einer Perfon vor,

gezogen wird ; tugendhaft iſt dagegen eine Hand

lung , wodurch das Angenehme und Nützliche dem,

was Würde beſitzt, nachgeſetzt wird ,

II .

Wir wollen alle , daſs der Menfch unei

gennützig und tugendhaft ſeyn , d. h daſs

er innern Werth thätig anerkennen ( guten

Willen haben ) foll,

1. Was blos äuflern Werth hat, das erlauben wir

uns mit inniglter Billigung, es als bloſses Mittel zu

behandlen für den Zweek , wozu wir dafelbe

nötzlich finden ,

2. Dagegen mísbilligen wir es durchaus , dasjenige,

was innern Werth hat , als bloſses Mittel für

irgend einen andern Zweck zu gebrauchen.

3. Wir finden es eben lo unwürdig, wenn ein

andrer Menſch uns , oder einen dritten , als wenn

wir felbft einen andern Menſchen als bloſses Mit .

tel , als eine Sache yon bloſs äufferm Wertbe ber

bandlen.

B 4. Ja
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1 In dieſer Rückſicht betrachten wir uns alle als

gleich , und wollen , daſs dieſe Gleichheit von uns

und andern anerkannt und beobachtet werde.

5. Wir wollen , daſs jeder in ſich ſelbſt , das , was

Werth hat , dem vorziehe , was blos angenehm

und nützlich iſt.

6. Wir wollen ferner , daſs ein jeder auch aufler

ſich das , was einen innern Werth hat , jederzeit

und ohne Einſchränkung dem vorziehe , was blos

einen äullern Werth des Angenehmen oder des

Nutzens haben kann.

7. Wir wollen ferner auch umgekehrt, daſs nichts,

was blos äuſlern Werth hat , als Sache von in

nerm Werthe behandelt werde.

8. Wir wollen daher , daſs alles , was nur als Mittel

brauchbar iſt , auch nic als Zweck , ſondern als

bloſses Mittel behandelt werde.

1

9. Wir finden es daher eben ſo unwürdig (misbilligen

es) , wenn jemand das , was bloſs Mittel (Sache von

äuſlerın Werth ) iſt, nicht als bloſses Mittel , ſondern

als Zweck , als wenn jemand das , was innern.Werth

(Würde) hat , und alſo nur Zweck ſeyn darf , als

ein bloſses Mittel behandelt.

10. Dasjenige , was daher in aller Menſchen Augen

Würde (innern Werth ) hat , find

a) uncigennützige , d. h . ſolche Handlungen , de

ren Zweck nicht bloſs Vergnügen oder Nu

tzen iſt , ſondern wodurch ein innerer Werth

thätig anerkannt wird.

b ) Die



erfter analytiſcher Theil. 19

b) Die Quelle ſolcher Handlungen , eine uneigen

nützige Denkart und Geſinnung.

c) Welen , die ſolche Handlungen ( a ) ausü.

ben , dieſe Denkart und Geſinnung ( b )

beſitzen .

1

d) Dasjenige in dem Menſchen , was ihn dieſer

Denkart fähig macht.

c ) Der Menſch , oder dasjenige Weſen über.

haupt , welches das iſt , oder in ſich hat,

worinn die Möglichkeit dieſer Denkart ſich

gründet.

Alles dieſes - ſind daher Gegenſtände einer allge.

meinen und nothwendigen Achtung.

11. Blols äuſlern Werth haben dagegen

a) Handlungen, deren Zweck , und ſofern derſelbe ,

lediglich Vergnügen oder Nutzen iſt , z. B.

intereflirte Wohlthaten.

1

b ) Die Quelle dieſer Handlungen ; eiue bloſs

eigennützige Denkart und Gefinnung.

c) Weſen, die keine uneigennützige Handlungen

ausüben , keine uneigennützige Denkart und

Geſinnung beſitzen , ſofern dieſer Mangel bey

ihnen angetroffen wird. Dahin gehören theils

ſolche Weſen , die entweder gar keiner , oder

doch keiner uneigennützigen Denkart und Ge.

finnungen fähig ſind ( lebloſe , vernunftloſe),

worinn alſo das nicht angetroffen wird , worinn

die Möglichkeit dieſer Denkart fich gründet ;

B 2
theils
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theils ſolche, bey denen dieſer Mangel nicht

in ihren Weſen gegründet ſondern zufällig,

und daher auch wohl nie total iſt , z. B. rohe,

thieriſche, oder bloſs kluge und ſchlaue oder

geſchickte Menſchen.

d) Dasjenige in oder auſſer dem Menſchen , was

ihn an ſich dieſer uneigennützigen Gelinnung

nicht fähig ( obgleich nicht gerade unfähig )

macht. Dahin gehören theils Seelenkrafte und

Talente , z . B. Sinnlichkeit , Einbildungskraft,

Gedächtniſs , Verſtand , Urth cilskraft, Witz,

Scharfſinn , theoretiſche Vernunft theils

Temperamentseigenſchaften und unwillkührlich

angenommene Sinnesarten , z . B. Muth , Ent

fchloffenheit , Beharrlichkeit im Vorſatz , Mä .

ſsigung in Affekten und Leidenfchaften , Selbft

beherrſchung und nüchterne Ueberlegung

theils Glückſeligkeit und Zufriedenheit – theils

Glücksgüter, als Reichthum , Macht, Ehre ,

Geſundheit , Stärke , Schönheit u . d . gl

; Alles diels lind daher keine Gegenſtände

einer allgemeinen und nothwendigen Achtung ;

wir legen ihnen keine Würde bey , ob wir ſie

gleich loben , bewundern und als brauchbar

( relativ , äuſſerlich gut ) ſchätzen , verlangen

und ſuchen kờnnen .

Wir legen der Tugend einen algemei

aen , nothwendigen , unmittelbaren ( unbe

dingten ,
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dingteir, innern ) und unendliehen (höchſten )

Werth bey.

Alles andere dagegen , alles, was bloſs an.

genehm und nützlich iſt, hat in unſern Augen

einen blofs partikulären , zufälligen , mittel

baren (Bedingten , äulfern , relativen ) und bea

Ichränkten Wertli.

1. Dieſe Art, den Werth der .Tugend und des Ange

nehmen oder Nützlichen zu ſchätzen , verräth fich

nicht durch das würkliche Verhalten der Menſchen

zu jeder Zeit, und in jeder Gemüthtsſtimmung. Er

erkennt die Vorzüglichkeit des erſten nicht inmer

thätig an. Dieſs geſchieht aber theils deswegen ,

weil mancher die Tugend und alſo auch ihren Werth

nicht kennt , oder weil ein anderer durch das lebe

hafte Gefühl des Angenehmen oder durch die leiden

fchaftliche Begierde nach dem Nützlichen verhindert

wird , die Tugend fich, nach ihrer wahren Beſchaf

fenheit und nach ihrem wirklichen Werthe vorm

zuſtellen ,

2. In dem ruhigen , unbefangnen , für richtige Ver

gleichung , Beurtheilung und Schätzung der ver

ſchiednen Güter fähigen , Gemüthszuſtande eines

Menſchen , der richtige und deutliche Begriffe von

der fugend und von dem Angenehmen und Nützli.

chen beſitzt und ſich gegenwärtig denkt, fällt das.

Reſultat dieſer Schätzung allezeit uad unfehlhar au

die angegebene Weiſe ause

B 3
3. D
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1

3. Das erſte , fehlerhafte Urtheil iſt der Berichtigung

durch Gründe , durch beſtimmtere und wahrere Be.

griffe von dem Weſen, der Tugend, fähig ; die zwey

te im . 'ausgedrückte Schätzung iſt durchaus keiner

Berichtigung fähig , und kann nur durch Verfäla .

ſchung des Begriffs von Tugend , oder durch Vers

dunkelung des Bewuſstſeyns, von dieſem Begriffen.

mittelſt lebhafter finnlicher Vorſtellungen und Phans

taſien unterdrückt werden..

4. Erörterung der einzelnen . Urtheile über den Werth

der Tugend.

a ) Wir ſetzen voraus und fordern , daſs alle Men

ſchen , ja alle vernünftige Weſen, überhaupt ,

ohne Unterſchied ihrer Neigungen und ſonſti

gen Natur , die nur überhaupt den Gegenſtand

der Achtung kennen , die innre. Würde dellela

ben an allen Menſchen und vernünftigen We.

ſen , ohne Rückſicht auf ihre übrige Beſchaffen ..

heit und Verhältnille , anerkennen können

und ſollen.

Wir erwarten und erfordern dagegen nichts

daſs alle den Werth des Angenehmen und

Nützlichen anerkennen werden und ſollen , ſons

dern nur die , deren Naturell , Sinnesart , Trie ..

ben und Neigungen ein, ſolcher Gegenſtand ent

ſpricht; wir erkennen den Werth deſſelben für

partikulär oder individuell,

b ) Wir ſind uns bewuſst , daſs wir das , was in ..

nern Werth hat , durchaus in ſeiner Würde,

anerkennen und achten müſſen , daſs es unmöge

lich
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hich ſey , ohne unſre vernünftige Natur zu ver

läugnen , und auf unſre eigne perſönliche Wür

de Verzicht zu leiſten , dieſe innere Würde nicht

zu achten .

Da hingegen unſre Neigungen und Bedürfe

mille veränderlich fini,, 'urdi a fo dis , was an

genehm war , gleichgültig oder unangenehm ,

und was nützlich , war, unnütz oder gar ſchäda

lich werden kann , ſo halten wir den Werth

des blos, Nützlichen und Angenehmen für zu

fällig.

c ). Wir ſind uns bewuſst , daſs die Tugend nicht

blos . etwas andern - willen ( relativ ),

ſondern an fich , um ihner ſelbſt 'willen einen

(Inithin, unbedingten) Werth habe; daſs unſere

Achtung für ſie durch die Nützlichkeit derſel

ben nicht erhöht, durch ihre Schädlichkeit oder

Fruchtloſigkeit nicht verinindert werde.

um

1

}

Das angenehme und Nützliche dagegen hat

nur einen relativen , bedingten äuſſern Werth

für diejenigen , deren Bedürfniſſe und Neigun

gen es entſpricht, und infofern (unter der Be

dingung, daſs ), es denſelben wirklich gemäſs iſt.

Wir and uns bewuſst , daſs der innere Werth

allen äuſſern Werth überfleige , daſs, er gar nicht

einmal mit demſelben verglichen oder gemeſſen

werden könne. Das Angenehme und Nützliche

fteht dem Gegenſtande der Achtung in jedem

Grade , in jeder Dauer und Menge nach .

В 4
Das
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Das Angenehme und Nützliche dagegen hat

feine beſtimmte , alſo beſchränkte , vergleich

bare Gröſse , nach der Menge ( Extenfion ) , der

Dauer und dem Grade.

Es fragt ſich nun : wie ift eine uneigen

nützige und alſo tugendhafte Handlung mög.

lich ? und welche Eigenſchaften müſlen darinn

angetroffen werden ?

Der innere Werth tugendhafter Handlun .

gen beruht nicht auf ilirem nützlichen Erfolge,

noch auf der Abſicht , dieſen Erfolg hervor.

zubringen.

i. Wit körinen bey jeder willkührlichen Handlung

unterſcheiden

a ) đen nützlichen oder ſchädlichen Erfolg der

ſelben

b) Die Abſicht , die auf einen gewiſſen Erfolg ge- _

richtet iſt ; die Beziehung der Handlung auf

einen gewiffen Erfolg.

t ) Die Art und Weiſe (Form ) zu handlen für ſich

ſelblt , oder das Verhältniſs der Handlung zu

ihrem Prinzip , den Willen.

3. Der innere Werth (Würde) einer Handlung hängt

nicht von ihrem wirklichen Erfolg ab. Denn diefer

kann nur ihren äuſlern Werth beſtimmen und keine

Achtung erregeri

1

Er

1
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Er iſt überdieſs jedesmal nur partikulär, für den,

auf delen Glückſeligkeit er Einfluſs hat ; zufällig,

weil er gewiffe Neigungen voraus ſetzt, die auch

nicht da ſeyn könnten , und überdem von andern

Dingen und Verhältniſſen , auller der Handlung,

abhängt; endlich beſchränkt , weil über jeden wirk

lichen Erfolg einer Handlung ein immer gröſserer ge

dacht werden kann.

3. Eben ſo wenig beruht dieſe Würde der Handlung

auf der Abſicht , durch eine gewiſle Handlung dieſe

oder jene nützliche Folge hervorzubringen. Denn,

ſofern dieſe Güte der Abficht und des Beweggrun

des nur um des beabſichtigten Erfolgs willen und

nach deſſen Werthe geſchätzt wird , kann dieſelbe

keinen gröſsern Werth haben , als der beabſichtigte

Erfolg ; alſo nur einen äuſſern , beſondern , zufälli

gen und beſchränkten Werth.

4. Denkt man ſich den Erfolg und die darauf geriche

tete Abſicht einer Handlung als Gründe ihres innern

Werths : ſo bleibt nichts übrig , als die Att zu wol

len , die Handlungsweiſe, die Form der Handlung,

der wir einen innern Werth beylegen könnten .

14.

Der innere Werth tugendhafter Handlyn .

gen beruht auf ihrer Form , der Handlungs

weiſe , die von dem Erfolg und der Ablicht

der Handlung ſelbſt unterſchieden iſt,

1. Wenn wir eine Handlung nach ihrem äuſſern Wers

the ſchätzen , ob ſie geſchickt ſey , den oder jenen

ZweckBS

1
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Zweck zu befördern , oder ob ſie allen unfern

Zwecken in Ganzen gemäſs und alſo klug gethan

ſey , oder nicht : fo ſehen wir freylich auf den Er

folg und auf das Verhältniſs der Handlung zu der .

ſelben .

2. Eine Handlung kann aber in dieſer Rücklicht (rela

tiv gut ſeyn , ohne daſs wir gleichwohl fie und den

Thäter innerlich ſeibſt ſchätzen , und Achtung dafür

feinpfinden .

3. Eben ſo können wir gewille Ablichten , Beweg

gründe und die dadurch beſtimmten Geſinnungen

eines Menſchen als (relativ) gut und nützlich , für
5 .

ihn , für uns und andre , ja für das gemeine. Wohl

halten , und ihnen darum einen äuſſern Werth bey

legen ; allein innere Würde erhalten , unſre Achtung,

erregen fie darum noch nicht.

Aber gewiſſe Beweggründe der Handlungen ſchä

tzen wir innerlich , um ihrer ſelbſt willen ; dieſe

Beweggründe müſſen alſo nicht von dem vorausge

fehenen, und beabGchtigten Erfolg der Handlung ab

hängen , ſondern von der Handlung ſelbſt, als Hand

lung , abgeſehen von ihrem Erfolge und von der

darauf gerichteten Abſicht.

5. Nach dieſer Abſonderung bleibt nichts übrig , als

das Wollen ſelbſt , die Art der bewieſenen Thätige

keit , die Handlungsweiſea'

6. So erregt z. B. ohne alle andere Bedingung und

Vorausſetzung , eine mit ſich ſelbſt übereinſtimmen .

de , eine freye , ſelbſtſtändige Art zu handlen -

Achtung :
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Achtung ; eine init fich felbft ſtreitende, widerſpre

chende , erzwungene , lediglich durch etwas anders

beſtiinmte u. f. w. Handlungsweiſe erregt keine

Achtung, ſondern vielmehr (wenn wir uns die ent

gegengeſetzte. Handlungsart als, möglich vorſtellen )

Verachtung,

15.

Die Form der Handlung ) Handlungs

weife richtet ſich nach dem wirkenden Prina

çip , welches die Handlungsweiſe beſtimmt.

Je nachdem die Kraft verſchieden iſt,

welche die Handlungsweiſe beſtimmt, je nach

dem iſt die Handlungsweiſe ſelbſt verſchieden .

07

16.

· Die Handlung kann beſtimmt werden

durch etwas Aeufferes , von der Willen ver

ſchiedenes ;, oder durch etwas Inneres , durch.

den Willen ſelbſt .

i

1. Wir nennen hier etwas Aeufſeres alles dasjenige,

was von dem Willen ſelbſt , ſeinem Wefen ( feiner

Form ) nach verſchieden iſt.

Dieſs kann nun a) etwas Schlechthinäuſeres ſeyn,

was ganz und gar auffer dein hảndelnden We

ſen vorhanden iſt , z. B. eine Speiſe , die den ·

Appetit reizt. :

b ) Oder
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1b) Oder etwas Inneres , was zwar in der Men .

ſchen , aber doch nicht in ſeinem Willer ent

halten iſt , z. B. eine imaginariſche Vorſtellung

von einem abweſenden Gegenſtande , die eine

Begierde nach etwas erregt.

c ) Oder etwas in dem Willen befindliches , was

ab r nicht dem Willen weſentlich , ſondern erſt

durch etwas Aeuſſeres in ihm hervorgebracht

worden iſt , z . B. eine Begierde, eine Neigung,

Leidenſchaft für etwas.

2. Das Innere bedeutet hier den Willen ſelbſt, das

was zum Weſen des Willensvermögens gehört , oder

doch urſprünglich darinn gegründet iſt.

indien 17.

Eine Handlungsweiſe , die durch etwas

Aeuſſeres ( 16 ) beſtimmt iſt, hat auch in ſo

fern nur einen äuſſern Werth , und iſt alſo

nicht tugendhaft.
be

1. Der Werth der Handlung hãngt' ab ' an ' đem Wer

the deſſen , was die Handlungsweiſe bettinrint.

2. Der Wille felbft wird durch etwas " Aculleres be .

ftimmt, d h. ſoviel , als die Art und Weiſe, wie

ein Gegenſtand auf den Menſchen wirkt , beſtimmt

ihn , den Gegenſtand ſo zu behandlen , wie es die

ſer erfahrnen Einwürkungen des Gegenſtandes, lei .'

nemEinfluſs auf den Menſchen gemäſs ilt

3. Wenn alſo der Wille durch etwas Aouſſeres be.

fimmt wird, ſo hängt die Handlung und ihr Werth

ab
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ab lediglich von dieſen Einflüſſen des Gegen

Standes auf das handlende Weſen , d. h . von den

Folgen der Handlung , die der Handlende jenen Er.

fahrungen gemäſs voraus fieht.

4. Der Werth einer Handlung , der von ihrem Erfol

ge abhängt , iſt ein äullerer Werth .

5. Der innere moraliſche Werth iſt von dem äuſſern

verſchieden ; folglich hat die durch etwas Aeuderes

beſtimmte · Handlungsweiſe keinen moraliſchen

Werth. Moraliſche Handlungen , als ſolche , wers

den nicht durch das Aeullere hervorgebracht,

18 . 1

Nur diejenige Handlungsweiſe kann álo

einen innern Werth haben , die durch nichts

Aeulleres, ſondern durch den Willen ſelbſt

beſtimmt wird. Tugend iſt alſo eine durch

den Willen ſelbſt beſtimmte Haudlungsweiſe.

1

Diefs folgt aus dem Gegenſatze von S. 17. und aus

dem Begriffe yon Uneigennützigkeit

19.

** 11

Eine ſinnliche Handlungsweiſe, d . he

wenn ein Menſch etwas will und thut, weil

die Gegenſtände ihn auf gewille Weiſe - an

genelim oder unangenehm afficiren , hat

nur einen äullern , keinen innern Werth.

Die
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Die ſinnliche Handlungsweiſe iſt nicht

tugendhaft.

I. Ein Vermögen des Gemüths, Eindrücke zu empfan

gen , heiſst Sinnlichkeit.

2. In ſofern ein Weſen ſinnlich iſt , in ſofern wird es

durch etwas beſtimmt, es verhält ſich leidentlich

und umgekehrt.

3. Die Handlungsweiſe, in ſofern ſie durch einen Ge

genſtand beſtimmt wird , iſt demnach ſinnlich.

4. Nun iſt aber nur diejenige Handlungsweiſe von in

nerm Werthe und tugendhaft , welche , als uneigen

nützig , durch nichts Aeulleres beſtimmt wird

5. Folglich muſs eine Achtungerregende , tugendhafte

Handlungsweiſe in ſofern unabhängig ſeyn , von Ben

ſtimmungen und Antrieben der Sinnlichkeit ;

a) ſowohl von unmittelbar · ſinnlich vorgeſtell

ten und gefühlten Reizen des Angenehmen und

Unangenehmen , als auch

b) von mittelbar , vorgeſtellten , durch den Ver

ſtand erfahrungsmäſsig gedachten , oder durch

die Vernunft (in dem Begriff Glückſeligkeit und

Unglückſeligkeit) idealifirten Vorſtellungen des

Nützlichen und Schädlichen , d . h. desjenigen,

was die nähere oder entferntere Urſache des

Angenehmen oder Unangenehmen iſt.

6. Infofern · alſo eine Handlungsweife 'tugendhaft,

moraliſch , Achtung erregend ſeyn ſoll , muſs fie

1

aus
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aus einer andern Quelle , als aus der Sinnlichkeit

entſpringen.

7. Dieſe Unabhängigkeit bezieht ſich aber nur auf die

Beſchaffenheit der Handlung , d . h . auf die Hand

lungsweiſe , nicht auf das Daleyn der Handlung.

Zum Daſeyn der Handlung kann immer ein sinnli

ches Objekt, ein Gefühl des Angenebmen, eine Vor

ſtellung des Nützlichen oder der Glückſeligkeit, als

conditio fine qua non erforderlich ſeyn , ohne daſs

die Behandlungsart durch dieſe Gegenſtände be

fimmt iſt , alſo ohne daſs der innere Werth dadurch

vermindert, und der Begriff von Moralität zet

ſtört wird.

8. Wir beurtheilen daher den innern Werth der Hand

lungen eines Menſchen , und den innern Werth des

handlenden Menſchen ſelbſt nicht nach der Sphäre,

worinnen er lebt und würkt , noch nach den Gegen

ſtänden , die er behandelt , ſondern nach der Art

und Weiſe , wie er in ſeiner Sphäre thätig iſt , wie

er die Gegenſtände behandelt,

20

Eine tugendhafte Handlungsweiſe von

innerm Werth muſs in einen Vermögen der

Selbſtthätigkeit oder des freyen , d. h . eines

ſolchen Willens gegründet ſeyn , der das Geſetz

und den Beſtimmungsgrund ſeiner Thätigkeit

in ſich ſelbſt enthält , deſſen Handlungs

weiſe auf keine Art durch leidentliche Ein

drücke
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drücke weder unmittelbar noch mittelbar

beſtimmt wird.

i . Wir achten keine Handlung , als in ſofern wir fie

für nicht erzwungen , ſondern für frey , für ein Pro

dukt der eignen Selbſtthätigkeit anſehen.

2. Je mehr wir finden , daſs der Wille durch etwas

anderes , es ſey durch finnliche Eindrücke und Ge.

fühle , oder durch Rückſicht auf eignen Schaden

oder Nutzert , zu einer Handlung beftiinmt worden

ift: je weniger Achtung können wir für ſie und für

den Thäter hegen .

3. Je weniger Abhängigkeit von ſinnlichen Eindrücken

wir bey einer Handlung vorausſetzen , um ſo höher

Ateigt unſere Achtung.

4. Der Abhängigkeit ſteht Freyheit, dem Beſtimmt

werden Selbſtthätigkeit entgegen. Der Hauptſatz

fieſst als Folge aus dem Gegenſatz S. 19.

5. Das Geſetz des freyen Willens iſt ein ſelbft gegebe.

nes , kein durch Einfluſs empfangenes Geſetz ; ſeine

Handlungsweiſe gründet ſich lediglich in ſeinere

Weſen , nicht in fremden Einfüllen und Einwür

! kungen.

6. Der freye Wille muſs das Geſetz , als Beſtimmungs

grund ſeiner Handlungsweiſe , um ſeiner Selbſtwiller

für gültig anerkennen , und durch nichts anderes zu

Befolgung dieſes Geſetz beſtimmt werden .

7. Unſre Achtung ſetzt alſo durchgängig Unabhängig .

keit voraus , ſowohl von einem andern als dem

ſelbl .
1



erftėr analytiſcher Theil. 33

felbAteignen Geſetze des Willens', als auch dieſes

Geſetzes ſelbſt von allem fremden Einfluſs , endlich

auch der Befolgung deſſelben von jedem anderii

Beweggrunde auſſer dem Geſetze ſelbſt.

8: Wir achten nur den , der das Geſetz ohne allen

Antrieb der Sinnlichkeit , ohne alle Rückſicht auf

Luft und Unluft , auf Nutzen oder Schaden ehtt

und befolget:

2 i :

Dås Geſetz eines freyến Willens, wodurch

eine an ſich gute , achtungswerthe Handlungs

weiſe beſtimmt wird , kann kein anderes, als

ein Geſetz der reinen Vernunft ſeyn:

t . In ſofern der Menſch finnlich iſt, kann er keinen

freyen Willen haben ; denn die Sinnlichkeit iſt ein

Vermögen der Empfänglichkeit, mithin der Abhän.

gigkeit. Handlungen , welche aus Sinnlichkeit und

lediglich nach Geſetzen derſelben geſchehen , find

nicht frey , ſondern mittelbar oder uninittelbar ab

hängig von einen äufferlich empfangenen Eindruck ,

wogegen ſich das ſinnliche Weſen leidentlich verhält.

2. In ſofern die übrigen Seelenkräfte des Menſchen

von der Sinnlichkeit abhängen (empiriſch find ), und

in ihrer Wirkungsart durch die Sinnlichkeit beſtimmt

werdent : in ſofern kann ihnen ebenfalls keine Frey

heit, folglich den dadurch beſtimmten Handlungen

kein innrer Wetthi beygelegt werden.

3. Eine
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1

A

3. Eine durch den Verſtand aus finnlicher Erfahrung

gebildete Lebensregel , hängt ihrem Stoffe und ihrer

Gültigkeit nach von der Sinnlichkeit und von den

Naturgegenſtänden ab , und ift in ſofern kein Geſetz

eipes freyen Willens , z. B. eine diätetiſche Regel,

eine Regel des geſellſchaftlichen Betragens ,

4. Wenn die Vernunft aus dem Stoffe der finnlichen

Zwecke ( des Vergnügens) ſich ein Ideal -- Glückſelig

keit bildet und erfahrungsmäſsige Regeln bildet, wie

dieſer Zweck etwan erreicht werden könnte : ſo ſind

dieſe Regeln der empiriſchen ( auf Sinnlichkeit be

ſchränkten ) Vernunft ebenfalls von Sinnlichkeit und

von Naturgegenſtänden abhängig , folglich in ſofern

kein Geſetz einés freyen Willens , z . B. die Regeln

der allgemeinen Klugheit.

!

5. Es bleibt alſo kein denkbarer Fall mehr übrig , als

der : das Geſetz eines freyen Willens iſt ein Geſetz

der Vernunft für ſich ſelbſt , der reinen Vernunft,

d . h. ein Geſetz , das nicht in dem von der Sinnlich

keit zur vernünftigen Bearbeitung gegebenen finnli

chen Stoffe , ſondern ganz allein in ihr , der Ver.

nunft , ſelbſt gegründet und von allem audern unab .

hängig ilt.

6. Die Vernunft allein iſt ein geſetzgeb
endes Vermö.

gen ; in ſofern alſo ein Geſetz des Willens da ſeyn

foll , muſs daſſelbe ein Vernunftgeſetz ſeyn. Der

freye 'und doch geſetzmäſsig würkende Wille muſs

alſo als ein Princip der Würkſainkeit nach Vernunft

geſetzen gedacht werden .

7. Da
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g. Da Vernunft weſentlich zu dem freyen Willen ge

hört:: , ſo ifts nur ein verſchiedner Ausdruck eben

deſſelben Gedankens , wenn wir ſagen: der freye

Wille wird durch reine Vernunftgeſetze beſtimmt, oder

der freye Wille iſt ein nach Vernunftgeſetzen lich

ſelbft beſtimmender , ſein eigenes Geſetz gebender und

vollziehender Wille.

8. Die Freyheit und mit ihr die Würde des Willens

offenbart ſich alſo theils durch , eigne Geſetzgebung

(Autonomie ) ; theils durch eigne Beſtimmung zur

Vollziehung des Geſetzes. Jene Freyheit: kommt

dem Willen für ſich betrachtet zu , und in ſofern ift

er mit der praktiſchen , geſetzgebenden Vernunft

Eins und dallclbe ; dieſe letztere koinmt dem Wil

len relativ , in Bezug auf andere 'Begierden und

daraus entſpringende Lebensregeln und Maximen zu ;

die er ſich ſelbſt und ſeinem Geſetze gemäſs beſtim

men und unterordnen · kann. Der an fich freye

Wille giebt das Geſetz ; der relative freye Willé

macht es geltend durch fich felbft:

9. Die Moralität oder Tugend beſteht alſo darinn , dals

ein vernünftiges Weſen das Geſetz , welches es sich

ſelbſt giebt , auch ſelbſt geltend macht , und ohne

Beyhülfe fremder, vom Geſetz verſchiedner Motive

alle ſeine Kräfte dieſer eignen Geſetzgebung freg

unterwirft;

10. Daher ſetzen wir die Tugend allgemein in freyer

Beherrſchung der Sinnlichkeit und alles dellen , was

davon abhängt, durch eigne Vernunft.

Welches And nun die Eigenſchaften ? welches

ift der Lanhalt dieſes reinen Vernünftgefotzes ?
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Das Geſetz der reinen Vernunft, wodurch -

eine an ſich gute, achtungswerthie Handlungs

weiſe beſtimmt wird, gebietetl nur eine gewiſſe

Beſchaffenheit (Form) der Handlung, eine ge

wiſſe Handlungsweiſe, die für ſich betrachtet dent

geſetzgebenden Vermögen des Willetis angemeſſen ,

unterſagt nur eine ſolche Art zu handlen, die

anund für ſich dem geſetzgebenden Vermögen

des Willens zuwider iſt. Sein Gebot und Ver

botgründet ſich auch nur darauf, daſs eine gewiſſe

Handlungsweiſe der weſentlichen Beſchaffen

beit ( Form ) des geſetzmäſsigen Willens gemäſs

oder nicht gemäſs iſt; ſeine Gültigkeit hängt

alſo nicht ab von der Beſchaffenheit der Ge

genſtände, die wir behandlen , von ihrem Ein

fluſs auf uns ( Maierie der Handlung ), über

haupt nicht von dem Ziele , das durch eine

Handlung erreicht, oder dem Guten , was da

durch hervorgebracht wird.

D. h. das reine Geſetz der Vernunft iſt ein

formales , kein materiales Geſetz.

1

Í . Die reine Vernunft enthält, får fich betrachtet , diei

: ne Vorſtellung von den finnlichen Gegenſtänden,

worauf unfre Handlungen gerichtet, die dadurch

yon uns entfernt , mit uns verbunden , hervorge.

bracht oder verändert werden ; dieſe Vorſtellungen

erlan
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erlangen wir nur durch die Sinnlichkeit. Das Ge.

ſetz, welches die reine Vernunft für ſich ſelbſt giebt,

kann alſo nicht von den vorgeſtellten ſinnlichen Ge

genftänden , von der finnlichen Befchaffenheit und

den finnlichen Würkungen derſelben abhängen.

2. Dasjenige , was ein reines Vernvnftgeſetz in unſern

Handlungen eigentlich und zunächít beſtimmt und

vorſchreibt , kann alfo nur eine gewille Handlungs

weiſe ſelbſt ſeyn , die zwar freylich auf gewiffe vor.

handene Gegenſtände als auf ihr Ziel gerichtet iſt,

fich daran äußert, und gewiſſe Veränderungen daran

hervorbringt, aber doch nicht durch dieſe Gegen

ſlände ſelbſt beſtimmt, hervorgebracht und darnach

eingerichtet wird.

3. Es bleibt alſo nichts übrig , wodurch und wornach

das reine Vernunftgeſetz beſtimmt würde , als das

reine Vernunftvermögen , als das geſetzgebende

Vermögen ſelbſt.

4. Eine Handlungsweiſe , die dieſem Vermögen an

fich gemäſs iſt, wird geboten , und iſt gut ; eine

Handlungsweiſe, die demſelben zuwider iſt , verbo

ten und iſt böſe.

5. Dem gefetzgebenden Vermögen iſt etwas an lich

gespäls oder zuwider ; darum allein iſt etwas gebo

ten und gut, oder verboten und böſe , ohne daſs

dasjenige dabey in Betracht käme , was dadurch an

dén Gegenſtänden und dadurch in uns ſelbſt hervor

gebracht wird , d. h . ohne auf den Erfolg der

Handlung noch zu ſehen.

Ć 3
6. Die
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6. Die Folgen einer Handlung betreffen alle insge.

ſamınt unſre Sinnlichkeit ; denn dieſe iſt allein von

den Gegenſtänden abhängig und ihren Einflüſſen un

terworfen. Hienge alſo das Gebot und Verbot von

den Folgen ab , ſo gründete ſich das Geſetz in der

Sinnlichkeit , und nicht in der reinen Vernunft.

Pals aber das Geſetz eines freyen Willens ſich

in der Vernunft und nicht in der Sinnlichkeit grün

de , iſt ſchon erwieſen.7

7. Wäre die Handlung lediglich um ihrerí Folgen wil.

len geboten oder verboten , ſo wäre die dadurch

hervorgebrachie Handlung eigennützig. Daſs aber

die tugen lhafte Handlung uneigennützig ſeyn muſs,

ilt ſchon erwieſen,

Die Folgen einer Handlung find nicht allgemein

und nothwendigerweile dieſelben ; ſie richten ſich

pach der verſchiedenen Beſchaffenheit der Neigung

des Handlenden und nach der verſchiedenen und

veränderlichen Beſchaffenheit der Umſtände und Ver

hältnille Eine Lebensregel, die allgemein und

fchlechterdings nothwendig gelten , d. h. ein Geſetz

ſeyn ſoll, kann alſo nicht von dem Erfolg einer

Handlung abhängen.

23.

In unfern Handlungen iſt an und für ſich

pichts dem geſetzgebenden Vermögen des

freyen Willens angemeſſen , und an ſich gut,

die Geſetzmäſsigkeit ſelbſt ; nichts an und
als f

ü
r
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für ſich dem geſetzgebenden Vermögen zuwi,

der und ſchlechthin böſe , als die Geſetzloſigkeit

und Geſetzwidrigkeit.

Alles andere , was in einer Handlung vorkommt,

hängt nicht von der reinen Vernunft und von ihrem

reinen Geſetze ab . Was ſich alſo auf Gegenſtände,

ihren Einfluſs und ihre Beſchaffenheit bezieht und

gründet , das gehört nicht weſentlich zu ihrer Güte ,

ſondern dieſe befteht in der Geſetzmäſsigkeit allein .

Geſetzmäſsigkeit für ſich betrachtet , iſt alſo dec

Charakter achtungswürdiger Handlungen .

24 .

4

Ob eine Handlung geſetzmäſsig oder ge

ſetzlos und geſetzwidrig ſey , das beruht auf

der Beſchaffenheit ( Form ), der Maxine oder der

Rogel, wornach man ſich zu der Handlung ent

ſchlieſst.

2

Eine Handlung, wobey ich gar keine Re

gel vor Augen habe, die ich alſo blos thieriſch

und inſtinktartig , zu Folge eines ſinnlichen

Reizes , ausübe, iſt regellos, alſo auch geſetzlas

und nicht fittlich gut.

Eine Regel , die ich nur für dieſen Fall,

nicht aber für alle Fälle zur Richtſchnur der

Handlungen eines freyen Willens annehme

und gut heiſse , kann ich nicht als Geſetz be

C4 trachten ;
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trachten ; denn ein Geſetz iſt eine allgemeine

und nothwendige Regel.

Eine Handlung, die ich zu Folge einer

ſolchen Regel unternehme, die ich nicht für

alle freye Weſen und für alle Fälle als Regel

anerkennen und billigen kann , hat den Cha

rakter der Geſetzmäſsigkeit nicht; ſię iſt alſo

geſetzwidrig, und fittlich böſe.

Nur diejenige Handlung iſt gefetzmäſsig

und gut , die ich zu Folge einer ſolchen Le

þerisregel ausübe, die ich als Geſetz, d. h.

als nothwendige und allgemeine Regel für alle

Fälle , für alle Handlungen aller vernünftigen

Weſen betrachten und gut heiſsen kann,

1. Da die Vernunft das geſetzgebendeVermögen, dem

geſetzgebenden Vermögen aber , für ſich betrachtet,

nichts angemeſſen iſt , als – die Geſetzmäſsigkeit:

ſo ill alſo Geſetzmäſsigkeit , für fich betrachtet , der

Charakter von rein vernünftigen Handlungen.

2. Eine moraliſche Handlung muſs alſo geſetzmäſsig

feyn. Ein Geſetz iſt eine Regel. Eine geſetzmäſsige

Handlung muſs alſo nach einer Regel geſchehen.

Regelloſe Handlungen ſind alſo auch nicht geleta

mäſsig noch moraliſch,

3. Nur eine allgemeine und nothwendige Regel ift ein

Geſetz. Geſetzmäſsigkeit iſt alſo Ueberſtimmung mit

einer allgemeinen und nothwendigen Regel.

*
Einę
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Eine Handlung iſt alſo gefetzmäſsig , geſetzwidrig

oder geſetzlos, je nachdem ſie durch eine Regel be

ftimmt iſt , oder nicht, und je nachdem dieſe Regel

die Eigenſchaft der Allgemeinheit und Nothwendig

keit beſitzt, oder nicht beſitzt.

25:

Das reine praktiſche Vernunftgeſetz iſt

alſo çin Geſetz für alle Regeln aller unſrer

Handlungen , und ſchreibt vor, daſs alle Re

geln , warnach wir handlen , als praktiſche Re .

geln betrachtet , den Charakter der Geſetze

mäſsigkeit, d. i. der Allgemeinheit und Noth ,

yvendigkeit haben ſollen .

1. Eine moralifche Handlung gefchieht nach morali.

ſchen, d. i. rein vernünftigen , d. i. geſetzmäſsigen,

d . i. allgemeinen und nothwendigen praktiſchen

Regeln.

2. Da die Geſetzmäſsigkeit, für fich betrachtet, ohne

das Merkmal eines beſondern Gegenſtandes und von

ihr ſelbſt verſchiedenen Zwecks, der Grund achtụngs.

würdiger Handlungen ſeyn ſoll: ſo kann dieſe allge.

meine und uothwendige Regel weiter nichts enthał.

ten , als die Merkmale , Allgemeinheit und

Nothwendigkeit der Regeln (Maximen ), wornach die

Handlungen geſchehen .

3. Eine allgemeine und nothwendige Lebensregel hat

a ) das Merkmal einer praķtiſchen Regel überhaupt,

b) das Merkmal der Allgemeinheit und

c) das Merkmal der Nothwendigkeit.

CS

4. Die
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4. Die moraļiſchen Regeln müſſen demnach,

a) als Regeln betrachtet , von der Art ſeyn , daſs

man ſich dieſelben ohne Widerſpruch als all

gemein und nothwendig denken kann.

In jeder praktiſchen Maxime wird eine ge

wille Art und Weiſe , einen Zweck zu errei

chen , vorgeſtellt. Ich kann dieſelbe als allge

Hein und nothwendig denken , wenn kein

Widerſpruch in dem Gedanken liegt , daſs die

fer Zweck durch allgemeine Befolgung der

Regel erreicht werde , und der beabſichtigte

Zweck ſeibft von jedem vernünftigen Weſen,

(d. h . von jedein Weſen , das ſich Zwecke

vorſetzen kann) als Zweck gedacht werde.

b ) Als praktiſche Regeln (Lebensregeln , Regeln

des Willens) betrachtet, müllen fie von der

Art ſeyn , daſs ihre Allgemeingültigkeit und

Nothwendigkeit dem Willen nicht widerſtreitet,

mit dem Willen beſteht, d . h. ich muſs wollen

können , daſs ſie allgemeine Geſetze ſeyn .

Ich muſs wollen können , daſs alle vernünf

tige Weſen in allen vorkommenden Fällen auf

die in der Regel angegebene Weiſe den in der

Regel angezeigten und beabſichtigten Zweck

zu erlangen ſtreben,

' 1

5 Diels beftätigt nun die Idee , die wir alle von

Moralität haben , als von einer allgemeinen und

nothwendigen Handlungsweiſe , welche nur dann

Itatt findet, wenn die beobachteten Maximen als

allge
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3

1

allgemeine und nothwendigo Regeln gedacht und

gebilliget werden können.

B. Dieſer Idee gemäſs unterſcheiden wir insgemein

bloſse Klugheitsregeln von moraliſchen Geſetzen .

Jene halten wir für gut in vielen Fällen ; dieſe in allen.

Jene um eines andern Zwecks willen , dieſe an und

für ſich , um ihrer ſelbftwilen. Jene unter manchen,

dieſe unter allen Umſtänden. Von jenen verſtatten

wir Ausnahmen , von dieſen keine. Die Beobach.

tung der erſtern erwarten , die Befolgung der an

dern fordern wir. Die Befolgung von jenen billigen

wir , ihre Verletzung tadeln wir meiſtentheils und

in gewiſſer Rückſicht; die Befolgung von dieſen

billigen , ihre Uebertretung tadeln wir immer und

phne alle andere Rücklicht; die Befolgung von je.

pen achten wir für nützlich , ihre Vernachläſsigung

für ſchädlich; die Befolgung und Verletzung von

dieſen für Belohnungswerth oder ſtrafenswürdig,

Die Uebertretung der erſten erregt , für fich betrach

fet , (wenn wir an kein höheres Geſetz dabey den .

ken ) bloſses Bedauern , die Uebertretung der an.

dern Unwillen und Verachtung, Ueber die eigene

Verletzung der erſten ärgern wir uns und werden

verlegen ; über die eigne Uebertretung der andern

fühlen wir Reue und innere Beſchämung:

26 .

Das reine praktiſche Vernunftge
ſetz

ift

demnach :

Handle inach ſolchen Regeln (Ma

fimen ') von denen da wollen kannſt, daſs
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fie als allgemeine und nothwendige Reo

geln , d . h. als praktifche Gefetze für das

Verhalten aller vern iinftigen Wifen

gelten.

Die dieſem Gefotz angemeſfene freye

Handlungsweiſe iſt rein vernünftig , hat in

pern Werth , iſt achtungswürdig und an ſich

gut , ſittlich gat , tugendhaft,

Dieſe Formel iſt demnach das erſte und

höchſte Gebot der Sittlichkeit, die Regel aller

Regeln , das Sittengeſetz,

Keyfpiele zur Erläuterung dieſer Formel :

. So verwerfen wir z. B. fchlechthin die Maxime ,,ich

will , wenn ich im Gedränge bin , ein Verſprechen

thun , in der Ablicht, es nicht zu halten " weu dieſe

Maxime felbft aufhören müſste , fo bald ſie ein all

qemeines Geſetz würde ; denn es würde dann ei.

gentlich gar kein Verſprechen geben , niemand wür

de eiwer Willenserklärung in Anſehung ķünftiger

Handlungen glauben , und niemand könnte fich

durch ein lägenhaftes Verſprechen quş Verlegen

heit ziehen .

2. Wir verwerfen die Maxime des Selbitmörders „, ſich

aus Selbſtliebe das Leben abozukürzen , wenn das Le

ben bey ſeiner längern Friſt mehr Uebel droht , als

es Annehmlichķeit verſpricht" weil dieſe Maxime,

alas Liebe für die Annehmlichkeit des Lebens , das

Leben ſelblt, als die Bedingung aller Annehmlichkeit

dellel
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deſſelben zu zerſtören , ſich ſelbti widerſpricht, ſo

bald lie allgemein .gedacht wird.

1

3. Wir verwerfen die Maxime des Trägen und Be

quemlichkeitliebenden , „ aus Liebe zum Genuſs , die

Ausbildung ſeiner Naturgaben zuzu vernachläfligen "

weil dieſe Maxime (zwar allgemein ſeyn könnte, ohne

sich ſelbſt zu zerſtörer ) wir (aber) nicht wollen kona

nen , daſs alle Naturanlagen und Talente , die doch

zu allerley möglichen Abſichten dienlich find , unent.

wickelt bleiben ſollen , welches gleicliwohl eine

urivermeidliche Folge von der allgemeinen Geltung

und Befolgung dieſer Maxime ſeyn würde. Der

Träge müſste dann ſelbſt die Bequemlichkeiten ent

bebren , die er der Kultur und dem Kunſtfleils ande

rer Menſchen zu verdanken hát, und worauf er

nicht gern Verzicht leiſten möchte.

9

4. Wir verwerfen die Maxime des Eigennützigen ,ait

dern Menſchen zwar das ihrige zu laſſen , aber nichts

zu ihrem Wohl beytragen zu wollen “ weil der

Menich , feiner eignen Hülfsbedürftigkeit bewuſst,

nicht wollen kann , dals diefe Maxiine, wodurch

ihm alle Hoffnung des Beyſtandes gänzlich abge

ſchnitten würde , durchgängig von allen gegen alle

Menſchen beobachtet werde.

I

Ich kann nur wollen , daſs diejenige prak

tiſche Maxime nothwendig und allgemein

gelte , die dem nothwendigen und allgemein

nen
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nen Zweck entſpricht, oder allgemein zweck :

mäſsig iſt:

Dasjenige , was allen Zwecken vernünfti.

ger Weſen zum Grunde liegt, was bey allen

Zwecken vorausgeſetzt wird , iſt nothwendi:

gerweiſe allgemeiner Zweck :

Allen Zwecken liegt als Bedingung zum

Grunde das vernünftige, d. h. zweckbeſtim

mende Weſen und zwar insbeſondere die

Vernunft, als das Vermögen der Zwecke:

Das (ein jedes ) vernünftige Weſen ſelbſt

iſt durch die Vernunft ſelbſt der nothwendige

und allgemeine Zweck:

Allgemein und nothwendigerweiſe zweck

mäſsig, iſt nur diejenige Maxime , die jedes

Vernunftweſeri nicht blos als Mittel , ſondern

als Zweck betrachtet, und es ſo zu behandeln

vorſchreibt. Daraus folgt der Grundſatz :

Handle nach ſolchen Maximen , deren

Allgemeinheit dem Zweck aller und jeder Ver

nunftweſen in ſo fern entſpricht, als jedes Ver

nunftweſen eine ſolche allgemeine Maxime

auf fich , als auf ein Weſen beziehen kann ,

das den Zweck dieſer Maxime in fich ſelbſt

enthält, mithin -durch Genehmigung und Bes

folgung

1



erſter analytiſcher Thet. 47

folgung derſelben als Zweck betrachtet und

behandelt wird , oder :

ABehandle die vernünftige Natui,

fowohl in deiner Perſon, als in der Per

fon jedes andern , jederzeit zugleich als

Zweck , niemals blos als Mittel.

>

Erläuterung durch Beyſpiele :

1. Wir misbilligen'z. B. jede Handlung eines Menu

ſchen , wodurch er ſeine Vernunft und ihre Wirk :

Camkeit für einen blos ſinnlichen Genuſs hintan

ſetzt und einſchränkt. Dieſs geſchieht żi B. ' bey

der Trunkenhcito

I

2. Wir misbilligen jede Handlung , wodurch der

Menſch ſich ſeibſt , ſeine Kräfte und Fähigkeiten zer

ſtört , vder auch nur nicht vollkommner 'macht , ſon .

dern dieſe blos als Mittel des (eignen oder freunden )

Genufles gebraucht:-

E

3. Wir verachten einen Menſchen , in ſofern er fich ;

ohne den Zweck und die Würde ſeiner Menſchheit

1.2 Tor Augen zu haben , zum blofsen Werkzeug für

fremde , beſonders ſinnliche Zwecke freywillig gee

brauchen läſst , z. B. als Sklav .

]

Wir finden etwas Unwürdiges und Empörendes dar

innen , wenn jemand andere MenCchen blos ſeinen

s Privatabfichten unterordnet; z. B. durch Deſpo

tiſmus , Diebſtahl, Betrug , Lügen oder Handlun

den der Wolluſt.

5. Eben



48 De
r Mar

alp
hil

oſo
phi

e

5. Ebenso finden wir etwas Unwürdiges in den

Handlungen des Geſchlechtstriebes, ſofern die Zeus

gungskräfte nicht ihrer Beſtimmung gemäſs zur Er

haltung der Exiſtenz vernünftiger Wolen , und mit

Rückſicht auf vérnünftige Bildung der zu Erzeugers

den , ſondern blos zur Erregung thieriſcher Luft

gebrauch
t werden.

6. Aucả den Menſche
n
können wir ſchon nicht güt

nennen , der nicht , ſo viel es in ſeinem Vermögen

ſteht, den Zweck ſeiner eignen Menſchheit und die

Zwecke anderer Menſchen , feine und ihre Vol

kommenheit und Glückſeligkeit, befördert; geſetzt

auch , daſs er ſie nicht zerſtörte und ihrer Beftim

tung entgegen würkte.

5. Allen dieſen Urtheile
n liegt die Idee zum Grunde,

daſs die Menſchheit , die vernünftige Natur über.

haupt , Zweck von ſich ſelbſt iſt, und nie als bloſses

Mittel behandelt werden darf;

28 .

Eine Handlungsweiſe nach allgemeinen

Maximen (26) für den ſchlechthin allgemeinen

Zweck , zielt auf eine fyftematiſche Verknüp.

fung aller Zwecke , ſowohl der vernünftigeni

Weſen , als Zwecke an ſich , als auch der eiga

nen Zwecke , die ein jedes fich ſelbft ſetzen

mag , zu einem Ganzen hin , Welcltes durch

das allgemeine Gelten dieſer Maxime hervor:

gebracht, durch die thätige Anerkennung dera

felben
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ſelben von einzelnen , wenigſtens zum Ziel

der Beſtrebung gemacht wird : Alſo

11

2

3

Handle nach ſolchen Maximen , die

der Idee von einem Reich der' Zwecke,

von einer allgemeinen moraliſchen Ger

ſellschaft angemeſſen ſind.

1

1

Et

E!

= ;

Erläuterung durch Beyſpiele :

Gemeingeiſt wird überall als ein charakteriſtiſcher

Zug des inoraliſchen Menſchen angenommen. Blos

für ſeine eigenen Privatzwecke zu leben und zu

i würken, wird für Unfittlichkeit gehalten . Allein be

ſchränkter Gemeingeiſt auf eine kleinere Geſell

ſchaft , z. B. auf ſeine Familie, ſeine Zunft, ſelbſt auf

ſein Vaterland wird ebenfalls getadelt. Unmittelbare

Beförderung des allgemeinen Beſten , durch einzelne

Handlungen , die darauf abzwecken wollen , wird

mit Recht für Schwärmerey , und zwar von der

mislichſten und gefährlichſten Gattung gehalten.

Aber die Grundſätze eines Menſchen ſollen ſo be

ſchaffen ſeyn , daſs ihre allgemeine Befolgung dein

Weltbeſten entfprechen würde. Dieſs iſt das edelſte

Beſtreben , das wir kennen. Hier liegt das Vor

trefliche nicht (in der beablichtigten Würkung , die

aus Mangel an Mitwürkung öfters fehlen, oder doch

ſehr unbedeutend leyn inag , ſondern in der Denk

und Handlungsweiſe ſelbſt, die an fich gut , und

der Würde des Menſchen gemäſs iſt.

3

D
29.
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29.

Wir ſind uns bewuſst, daſs dieſs Geſetz un.

ſers Willens von allem blos körperlichen Me

chaniſmus, von allen unmittelbaren ſinnlichen

Eindrücken und Vorſtellungen , von allen Be

griffen des Nützlichen und Schädlichen , von

allen Einwürkungen fremder natürlicher oder

übernatürlicher Kräfte ,' von Erziehung und

Staatsverfaſſung , von Offenbarung, von grö

'bern und feinerm gefühltem , oder verſtändig

gedachtem , oder auch vernünftig ideáliſirtem

ſinnlichen Intereſſe - unabhängig , mithin

lediglich in den Willen ſelbſt , ſo fern er ver

nünftig iſt , gegründet ſey.

Sonſt würden wir alle dieſe Dinge und ihren

Einflufs auf die menſchlichen Handlungen durchaus

und ohne Einſchränkung gut heillen müſſen , fie

nicht erſt vernünftig beurtheilen und gewiſſenhafe

prüfen dürfen ; wir würden um dieſes Geſetzes und

der Anerkennung und Befolgung deſſelben willen,

den Menſchen ſelbſt , die Perfon , nicht achten , fon

dern nur ſeine Lage günſtig finden , ſein Schikſaj

und ſeine Verhältniſſe glücklich preiſen , und den

nicht tadeln können , der wegen Mangel an dieſen

günſtigen Einwürkungen , dein moraliſchen Geſetze

Zuwider handelt. Wir tadlen aber auch den , der

B. unfittliche Maximen einer von ihın geglaubten

falſchen poſitiven Religionslehre befolgt , oder un

rechtmäſsige und unmenſchliche Forderungen ſeiner

würk
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würklichen Staatsobern erfüllt , oder durch einen

ſchlauen Betrug ſeinen wirklichen Vortheil Sichert,

oder nach ſeiner Art und nach ſeinem Geſchmack

(Naturell , Sinnesart) etwan in Trägheit oder gro

ber Sinnenluft ſeine Glückſeligkeit ſucht und findet.

30.

Wir wollen , ſobald wir uns dieſes Ge,

ſetzes bewuſst ſind , daſs alle willkührliche

Handlungen aller Menſchen ohne Unterſchied

und zu allen Zeiten dieſem unveränderlichen

Geſetz gemäſs ſeyn ſollen,

31 .

Wir billigen es , bey vollem Selbſtbe

wuſtſeyn , nie , daſs dieſs Geſetz übertreten

werde, wenn auch ' Güter aller Art , ja das

gauze ſinnliche Wohlſeyn der Lohn der

Uebertretung wäre; wir belligen es in die

lem Selbſtbewuſstſeyn immer und ohne Aus

nahme, daſs dieſs Geſetz befolgt werde, wenn

auch Verluſt aller Güter , ja des ganzen ſinn

lichen Wohlſeyns' das Opfer dieſes Gehor

lams wäre.

Wir erkennen Sittlichkeit, mithin auch

das Subjekt derſelben , das ſittliche Weſen , in

wie fern es dallelbe iſt , die Vernunft, den

Da Men
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Menſchen - für das oberſte, nothwendige,

allgemeine und unveränderliche , unbedingte

und unvergleichbare abſolute Gut, für den

heiligen Zweck aller Zwecke.

Sonſt müſsten wir es zuweilen gut finden , irgend

eine Handlung um eines andern Guten willen , nicht

nach dieſem Geſetz zu beurtheilen , nicht darnach

und durch dallelbe zu beſtimmen. Auch der Böle .

wicht wünſchte wohl, fittlich gut handlen zu kön

nen ; er kann den Sittlichguten vielleicht hallen,

weil er ſeiner Neigung entgegen handelt, aber nicht

verachten . Um ihn verachten zu können , ſpricht

er ihm Sittlichkeit ſelbſt lieber ab , legt ihm unlau

tere Beweggründe, feinen Eigennutz u. d. gl . bey.

In der Vorausſetzung , daſs jedermann ſeine Ach.

tung nur dem littlichen Gute weihen könne , beei

fert ſich jeder , ſeinen Eigennutz zu verbergen,

affektirt, man überall wenigſtens den Schein von

Uneigennützigkeit, von Vernunft, von Grund,

ſätzen u. ſ. w.

32.

Wir billigen eine dem Sittengeſetz gemä.

ſse Handlung nur in ſo fern ganz , und der

Thäter wird nur in ſo fern ein Gegenſtand

ünfrer ganzen Achtung, als wir vorausſetzen,

daſs ſie um des Sittengeſetzes ſelbſt willen 'aus

geübt worden , aus der Quelle einer das Sit

tenge

!
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tengeſetz'um ſein ſelbſt willen unbedingt und

über alles achtenden , d, h, moraliſchen Geſin

nung, und nicht aus eigennützigen Ablich

ten entſprungen ſey, Die Triebfeder achtungs

würdiger Handlungen muſs alſo von dem Sit.

tengeſetze ſelbſt abhängen ; das Gefühl, wel

ches die Handlung begleitet, muſs vermit

telſt der Beſtimmung der Handlung durch

Vernunft entſtanden ſeyn,

1. Wir unterſcheiden nicht nur pflichtmäſsige und

pflichtwidrige , ſondern auch Handlungen die aus

Palicht, und ſolche , die nicht aus Pflicht geſchehen.

Eben ſo rechtmäſsige, und ſolche , die un des

Rechts willen geſchehen.

2. Wenn ein Menſch ſich ſelbſt tödet , fo handelt er

pflichtwidrig ; wenn er lediglich aus Furcht vor der

Tode oder aus Neigung zum Leben daſſelbe erhält,

ſo handlet er zwar pflichtmäſsig , aber nicht aus

Pflicht; wenn er aber weder aus Neigung noch aus

Furcht, ſondern aus. Achtung für das Vernunftgeſetz

ſein Leben erhält , ſo handelt er aus Pflicht.

3. Unfre Achtung bezieht ſich auf die geſetzmäſsigen

Handlungen nur in ſo fern , als ſie aus Vernunft ge

ſchehen . Ein Menſch , der ohne Beweggründe der

Eitelkeit und des gröbern Eigernutzes, aus Neigung

zum Wohlthun und weil er daran Vergnügen findet,

den Nothleidenden hilft, erſcheint uns zwar liebens

würdig , aber hoch ſchätzen würden wir den von

Natur

1

D 3
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Natur unempfindlichen und kältern Mann , der auch

ohne jene theilnehmende Neigung die Handlung des

Wohlthuns um ihres innern Werthes willen ausübte.

7

4. Wir preiſen das Volk glücklich , deſſen Regent in

Schonung und Beförderung der Rechte der Menſch

heit, der Gewiſlensfreyheit, Religionsfreyheit u . ſ. w.

ſein eignes Intereſſe findet , und ſich darum aller

Beeinträchtigungen dieſer heiligen Rechte enthält ;

wir freuen uns über die wohlthätigen Früchte einer

politiſchen Menſchlichkeit , Toleranz , Preſsfreyheit ;

aber - innere perſönliche Hochachtung weihen wir

nur dein Fürſten , dem die Rechte der Menſchheit

um ihrer ſelbſt willen heilig und unverletzbar ſind,

und der , wenn von dem , ſich recht

ſey , die Rede iſt , nicht erſt nach politiſchen Vor

theilen , z. B. der Bevölkerung des Landes, Erhö .

hung der Einkünfte u. d. gl. fragt,

was an

33

Ein ſittlich gutes Weſen halten wir allge

mein für wirdig, glückſelig zu ſeyn , d. h. wir

billigen es ohne alles Intereſſe, daſs die Glück

ſeligkeit der vernünftigen Weltwefen mit ih

rer Sittlichkeit im Verhältniſs ſtehe.

1. Unter Würdigkeit, glückſelig zu ſeyn , verſteht man

etwas ganz anderes , als die natürliche Empfänglich

keit oder erworbene Fähigkeit für den Genuſs des

Wahlfeyns. Fähigkeit und Empfänglichkeit ſind

theoretiſche Begriffe , und gehen auf die natürliche,

nach
/
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nach Naturgeſetzen beſtimmte Möglichkeit. glück

ſelig zu ſeyn. Würdigkeit und Unwürdigkeit dage

gen find praktiſche Begriffe und gehen auf Möglich

keit oder Nothwendigkeit, glückſelig zu ſeyn , die

durch Begriffe der prakiiſchen Vernunft gedacht

werden , alfa fittliche Geſetzmäſsigkeit , Zweckmä

[sigkeit des Wohlreyns, Uebereinſtimninung der

Glückſeligkeit mit fittlichen Geſetzen und Zwecken.

Z. B. Es hat jemand die Fähigkeit zu Führung eines

Amts , auch die erforderliche Geſchicklichkeit,

Kenntniſſe , Fertigkeit , Anſehen . Er erlangt das

Amt, und man erklärt ihn; wegen ſeiner Fähigkeit,

der Erlangung dieſes Guts würdig. Hier ſetzt zwar

die Würdigkeit zu dem Amte die Fähigkeit des Kan

didaten zu Führung deſſelben voraus ; denn letztere

gründet ſich in der erſtern ; fie iſt aber doch von

derſelben in Begriffe weit unterſchieden . Bey der

Würdigkeit denken wir uns , daſs ſein eigner, nie

derer Privatzweck mit dem höhern Zwecke des

Amtes ſelbſt nicht ſtreite , ſondern übereinſtiinme.

Hier iſt Würdigkeit in der Fähigkeit gegründet, von

ihr abhängig , mit ihr verbunden . Aber ſie kann

auch getrennt ſeyn. Es kann z. B. jemnand viel

Empfänglichkeit für eine gewiſſe Art des Sinnenge

nufles beſitzen , den wir gleichwohl , wegen ſeinen

fittlichen Eigenſchaften , oder in Rückſicht auf hö .

here Zwecke dieſes Genuſes unwürdig halten.

2. Würdigkeit eines Gutes , eines Genulles, eines

Glücks heiſst überhaupt die Uebereinſtimmung deſſel.

ben mit einem höhern Gut , einem böhern Zwecke,

undD A

1
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ud die daraus entſpringende Billigung dieſes Gu .

tes von Seiten der unpartheiiſchen Vernunft.

3. Dieſe Würdigkeit iſt entweder relativ oder abſolut.

Relative Wirdigkeit iſt Uebereinſtimmung eines Gu

tes mit einemi ( comparativ ) höhern Gute , und invol.

virt keine allgemeine und ſchlechthin nothwen

dige Billigung der Vernunft. Abſolute Würdigkeit,

Würdigkeit im ſtrengen , moraliſchen Sinne , iſt

U bereinſtimmung eines Gutes init dein abſolut

höchſten und nothwendigen Gute und involvirt eine

allgemeine und ſchlechthin nothwendige Billigung

dieſes Gutes von Seiten der Vernunft.

4. Die abſolute , littliche Würdigkeit (3) iſt demnach

Uebereinſtiminung mit der Würde , init dein höch

ſten Zwecke und Gut , mit der abſolut nothwendi.

gen und allgemeinen Bedingung , unter welcher die

Vernunft etwas billigen und gut heiſſen kann.

5. Die Moralität macht

a ) der Glückſeligkeit ein'n innerlich fähig , denn

fie befördert die Selb zufriedenheit , ohne

welche alle übrigen Verhältniſle den Menſchen

nicht ganz glückſelig inachen können. Aber zú

dieſer Fähigkeit gehört noch mehr.

b ) der Glückſeligkeit äuſſerlich fähig, d. h. Sie

macht einen zweckmäſsigen Gebrauch der

Glücksgüter und der Glückſeligkeit möglich,

ohne deſlen Vorausſetzung die Ertheilung der

Glückſeligkeit an ein ſolches Weſen unzweck .

mäſsig , ja zweckwidrig ſeyn würde.

U

6. Die
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6. Die Moralität macht dex Glückſeligkeit auch würdig,

d . h. Glückſeligkeit ſteht in einein nothwendigen

praktiſchen Verhältnille zu der Moralität, Die

Vernunft findet es recht , abſolut ' gut, geſetz - und

zweckmäſsig , daſs mit der Moralität auch Glück.

ſeligkeit auf eine proportionirte Weiſe verbunden

ſey. Dieſes Urtheil beruhet auf folgenden Gründen :

a) Das fittliche Geſetz beſtimmt nur eine gewiſſe

Art und Weiſe zu handlen , die Form der all

gemeinen Geſetzınäſsigkeit, als die höchſte Be.

dingung, worunter fie eine Handlung ſchlecht

hin billigt, . Dies iſt der höchſte , aber nur

ein Sorinaler Zweck,5

b ) Eine Handlung in concreto erfordert auſſer der

Form noch einen gewiſſen Stoff ; auſſer der

Handlungsweiſe einen gewillen Gegenſtand,

ein Ziel , worauf die Handlung gerichtet iſt.

c ) Da dieſes Ziel durch etwas beſtimmt ſeyn muſs,

gleichwohl aber nicht durch das blos formale

Geſetz , durch die Handlungsweiſe beſtimmt,

alſo nicht durch die reine praktiſche Ver

nunft ſelbſt angegeben iſt , ſo muſs daſſelbe

anderweits , alſo durch die ſubjektive Einrich

tung ( Natur ) unſers Begehrungsvermögens

beſtimmt ſeyn .

1

d ) Die Anwendung des forınalen Sittengeſetzes

bey vernünftigen Weltweſen fetzt alſo noth

wendig voraus die natürliche Wirkſamkeit des

Annlichen Begehrungsvermögens, deſſen ſub

DS , jektive .
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jektive Zwecke zwar nicht den höchften

Zweck der reinen Vernunft ( oberſten Beſtim

mungsgrund der fittlichen Handlung ) aber doch

das Ziel ( finis in conſequentiam veniens) be.

ſtimmen , worauf die ihrer Form nach ) allge

mein gefetzmäſsige Handlungsweiſe dieſer We.

fen gerichtet iſt.

e) Das Sittengeſetz genehmigt alſo im Allge.

meinen das finnliche Begehrungsvermögen,

billigt den Zweck der Glückſeligkeit, verwirft

denſelben nicht, ſondern ſetzt ihn bey der

Anwendung auf Handlungen in concreto ſogar

als nöthige materiale ) Bedingung voraus,

wenn und ſo fern nur das ſinnliche Begehren

auf geſetzmäſsigeWeife befriedigt, der Zweck,

Glückſeligkeit, ` auf allgemein geſetz - und

Zweckmäſsige Weiſe verfolgt wird ,

D) Das Sittengeſetz bringt alſo in der Anwendung

auf ſinnliche ' ( endliche ) Vernunftweſen ein

Recht auf Glückſeligkeit vor ; es berechtigt die

Menfchen dieſem Zwecke.zu

g) Es iſt alſo der praktiſchen Vernunft gemäſs,

( littlich zweckmäſsig), nicht nur , daſs dieſer

Zweck , Glückſeligkeit , nicht vernachläſligt

oder nicht verhindert werde, wo er mit dem

der Vernunft eigenthümlichen , reinen , for

malen (objektiven ) Zwecke nicht collidirt und

ſtreitet, ſondern auch , daſs er würklich ge

fucht und erreicht werde , fafern er damit

Pufainmenſtimmt

7.
Dio
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7. Die Würdigkeit , gliicklich zu ſeyn , iſt alſo

a) eine negative, Nichtunwürdigkeit, d . i. Abweſen .

heit eines fittlichen Hindernifles , wodurch der

Trieb nach Glückſeligkeit und die Glückſelig.

keit ſelbſt eingeſchränkt würde - moraliſche

Möglichkeit der Glückſeligkeit,

b ) Eine poſitive Würdigkeit, d. i., eine durch das

fittliche Geſetz , in Beziehung auf endliche Ver

nunftweſen beſtimmte , praktiſche Nothwen

digkeit ( Endzweckınäſsigkeit) der Verbindung

der Glückſeligkeit mit der Sittlichkeit,

8. Zufolge des erſtern Begriffes ( vom 7. a. ) misbilligt

die Vernunft weder das Beſtreben noch das Daleyn

der Glückſeligkeit auſſer dem Çolliſionsfalle mit

der Sittlichkeit. Sie hält und erklärt keines von

þeyden für Unrecht. (So.z. B. bey Weſen die oder fa

fern ſie der Sittlichkeit nicht fähig ſind , oder we

auch ſonſt keine Collifion Itatt findet.)

9. Zufolge des andern Begriffes ( vom 7. b .) misbilligt

die Vernunft das Nichſtreben und das Nichterlangen

der Glückfeligkeit vernünftiger Welen , wenn und

ſofern dieſe Weſen auf eine ſittlich gute Weiſe hande

len , und fordert alſo eine proportionirte Vereini

gung der Glückſeligkeit mit der Sittlichkeit,

10. Dieſe Begriffe und Urtheile verrathen fich ſelbſt

bey minder gebildeten Menſchen dadurch : daſs lie als

unpartheiiſche Zuſchauer an dem Anblicke eines un

unterbrochenen Wohlfeyns eines Weſens , das kein

Zug eines reinen und guten Willens ziert , nimmer

mehr
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$ 12

1

mehr ein Wohlgefallen haben können ; daſs ſie froh

locken , wenn ein ungerechter, vornämlich gewalt

habender Böſewicht nicht ungeſtraft aus der Welt

entwiſcht ; daſs die Billigung und das Verlangen

der Wiedervergeltung ( jus talionis) in der allgemei.

nen Menſchenempfindung liegt ; daſs man allgemein

Geſinnungen und Handlungen eines vernünftigen

Weſens , als belohnungswürdig betrachtet , fofern

fie den guten Willen ausdrücken , als nicht beloh

nungswerth ( ſtrafwürdig ), ſofern ſie dieſennį reinen

Willen nicht entſprechen ; daſs wir überhaupt in die

ſem Urtheil über Würdigkeit und Unwürdigkeit nach

ganz andern Begriffen verfahren , als nach den Er

fahrungsbegriffen von den Folgen , die natürlicher

Weiſe aus den Handlungen entſpringen können , oder

auch zufolge der unabänderlichen Naturgeſetze

müſſen . Wir ſind uns endlich deſſen bewuſst , daſs

unſer reiner Wille Glückſeligkeit (Belohnung) und

den Mangel oder die Einſchränkung derſelben

( Strafe ) in der Welt vernünftiger Wefen ſo ver

theilen würde , wie es die Würdigkeit mit ſich

brächte , wofern es nur auch in unſrer Gewalt ſtün

de , dieſe Vertheilung würklich vorzunehmen.

34 *

Als vernünftige Weltweſen wollen wir

durchaus, und ohne alles eigenes Intereſſe,

nicht nur , daſs das fittliche Geſetz allgemein

befolgt werde , ſondern auch , daſs dieſer Be

folgung ein praktiſch angemeſſener Erfolg

ent
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entſprechen daſs jedermann nur in demſel

ben Maaſse Glückſeligkei
t
erlange, als er ſich

derſelben in ſeinem Sittlichen Verhalten wür

dig ( 33 ) gemacht hat.

1. Daſs wir allgemeine Befolgung des Sittengeſetzes

forderni , iſt ſchon oben dargethan.

-

a

2. So wie in der Vernunft für ſich ſelbſt ſich das Stre

ben nach Geſetzmäſsigkeit für ſich ſelbſt gründet:

ſo gründet ſich in der Verbindung der Vernunft mit

unſrer finnlichen Natur nothwendiger Weiſe das Be

ſtreben nach Glückſeligkeit, d. h . nach harmoniſcher

Befriedigung unſrer finnlichen Triebe und. in

dein Verhältniſſe dieſer bey den Triebe nach Sittlich .

keit und Glückſeligkeit zu einander , da der letztere

eben ſo wenig , als der erſte , verläugnet werden .

kann , dieſer erſtere aber fich auch ſchlechterdings

nicht dem andern unterordnen läſst gründet ſich

ein Ideal von einem vollfändigen Gegenſtande unſers

Willens oder einein vollftändigen Gute, näinlich , von

einer Harmonie der Zwecke unſrer reinen und ſinn

lich angewandten Vernunft, einer vollkommenen

harmoniſchen Erreichung der fittlichen Geſetzmäſsig.

keit und der Glückſeligkeit

3. Beyde Beſtrebungen ſind unzertrennlich mit einan

der verbunden. Denn obgleich die Sittlichheit nicht

in der Hoffnung der Glückſeligheit gegründet leyn

kann (l. oben) , ſo iſt der Trieb nach Glückſeligkeit

doch der Gegenſtand , woran lich , unſre fittliche

Thätigkeit einzig und allein äuſlern kann , und ſobald

wir
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wir uns die Befolgung des Sittengeſetzes algemein

dächten , ſo müſsten wir uns als nothwendigen Er

folg dieſes fittlichen Handlens allgemeine, init der

Sittlichheit harmoniſche Glückſeligkeit des Weltbe

Iten , vorfiellen.

4. Dieſes Weltbeſte wird alſo durch das Sittengeſetz

ſelbſt und durch die einzig nögliche Materie deſſel

ben nothwendiger Weiſe das Ziel ( obgleich nicht

Zweck , d . h. Beſtimmungsgrund ) unfrer fittlichen

Handlungsweiſe

2

2

5. Indem wir das Sittengeſetz achten und deſen allge

meine Gültigkeit wollen, ſo müllen wir auch zugleich

wollen , daſs dieſer höchſte forınale ( objective )

Zweck , den wir haben ſollen , mit unſern geſamı .

ten (materialen fubjektiven , Zwecken, die wir zufolge

unſrer Natur würklich haben , und haben müſſen,

dergeſtalt übereinſtimme , daſs wir zwar unſern in

nigſten Wunſch nach Glückſeligkeit einer höhern Be

dingung , nämlich der Uebereinſtimmung mit unſrer

eignen innern Geſetzgebung , unterwerfen , aber

doch auch unter dieſer Bedingung eine proportio,

nirte Erfüllung unſers natürlichen , und durch kein

Gebot aufzuhebenden , Triebes erwarten können,

V

AN

6. Wir wünſchen daher nicht nur, ſondern wir fordern ,

daſs das Gute belohnt und das Böſe beſtraft werde,

ob wir gleich das Gute für gut , und das Böſe für

bös achten , ohne Belohnung und Strafe voraus zu

ſeizen : Wir halten aber doch dieſe Folge der fitt.

lichen und der unfittlichen Handlungsweiſe für prak

tiſch
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tiſch nothwendig und geſetzmäſsig. Die ganze Na

tur ſoll ( das wollen wir dein Sittengeſetze unter.

worfen ſeyn.

7

35.

Um unſrer Pflicht gemäſs das Sittengeſetz

ungehindert durch den Trieb nach Glückſelige

keit , zur einzigen Richtſchnur unſrer Hand

lungen machen , um dieſen Vernunftzweck

mit unſerm ſubjektiven Zwecke harmoniſch,

und jenen dadurch , daſs er als von feinern

geſetzmäſsigen Erfolg begleitet gedacht wird ,

vollkommen praktiſch , d. i. nicht nur ach

tungswürdig , ſondern auch liebenswürdig,

und zum Zweck des ganzen Menſchen zu

machen , glauben wir , daſs – die Beobachtung

des Sittengeſetzes würklich jenes höchſte Gut,

das Weltbeſte ( Şittlichkeit mit harmoniſcher

Glückſeligkeit) herbeyführe,

1

.

T

36 ..

1

Weil aber die Welt , ſo wie wir dieſelbe

l'innlich erkennen , dieſem Ideal nicht ent

ſpricht, ſo glauben wir , daſs die Welt an ſich

eine moraliſche Welt ley , d. h. daſs ſie den

littlichen Geſetzen gemäſs eingerichtet ſey ,

und daſs ſie mit Beobachtung derſelben den

vernünftig übereinſtinmenden Erfolg der

Glück
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Glückſeligkeit würklich verknüpfe ; daſs in

der That 'der fittliche Zweck mit den geſamn

ten Zwecken zuſammen ſtimme.

37 .

Und da dieſes Erdenleben , als das Ganze

des menſchlichen Lebens betrachtet, dem

Ideal einer ſittlichen Welt ( 36 ) keinesweges

entſpricht: ſo glauben wir , daſs für unfre

moraliſche Ausbildung und harmoniſche An

näherung zur Glückſeligkeit ein Leben von un

begränzter Fortdauer unſerer ſittlichen Natur

vorhanden ſey ; daſs der durch das Sittenge

ſetz beſtimmte Zweck in der Ewigkeit ausge.

führt werde.

38.

T

Da endlich weder das Menſchenvermö

gen , noch überhaupt die Weltkräfte als bloſse

phyſiſche und mechaniſch würkende Natur,

hinreichen , die Glückſeligkeit in der Welt

einſtimmig nit der Würdigkeit, glückſelig zu

leyn , zu bewürken : ſo glauben wir an eine

Gottheit , d . li. an ein allvermögendes , mora.

liſches Welen , als Weltherrſcher , unter der

fen Vorſorge dieſes geſchieht.

1. Die Geſchichte lehrt daher auch , daſs der Glaube

an eine vollkommene zweckmäſsige Welteinrichtung.

an
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.

an Unſterblichkeit der Seele und an die Gottheit

nicht durch Naturkenntniſs oder Spekulation , ſon-

dern durch praktiſche und moráliſche Reflexionen

und Bedürfnile entſtanden iſt , daſs Moral jederzeit

zur Religion und zur Theologie geführı hat ; daſs die

guten Menſchen auch aufrichtig glaubig zu ſeyn

pflegen ; daſs die theologiſchen Begriffe immer mit

der Ausbildung der moraliſchen Begriffe gleichen

Schritt gehalten haben und noch halten , u. l. w .

23

72

Ī

2. Der bloſse littliche Wille könnte keinen Glauben

an die ihın angemeſſenen Gegenltände hervorbringen,

wenn dieſer Wille und das darauf gegründete Be.

dürfniſs nicht unwandelbar in der menſchlichen Na.

tur gegrüldet wäre , wenn für uns ein anderes Mit

tel denkbar , dieſem Bedürfniſſe abzuhelfen , oder

wenn theoretiſche (entweder aus der Erfahrung ents

lehnte oder metaphyſiſche ) Gründe vorhunden wären ,

welche das Gegentheil von den anzunehmenden

Glaubensſätzen als demonſtrirtes Dogma oder als

unbezweifelbaren Erfahrungsſatz bewieſen,

39.

Das Achtungswürdige oder die Sittlich

keit kann nichts. Aeuſſeres , von Auſſen be

ſtimmtes ; es muſs etwas von äuſſerlichen Be .

ſtimmungen unabhängiges, durchaus Inneres

und ſelbſtthätig beſtimmtes' ſeyn. Sittliche

Handlungen müſſen demnach als ſolche ge

dacht werden , die ſich ſchlechterdings in uns

E leibt
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ſelbſt gründen , und in ſo fern ſie ſittlich ſind,

von keiner Würkſamkeit fremder Kräfte ab.

hängen Wir glauben daher an ein abſolutes

Vermögen zu handlen , an Freyheit.

1: Wir beurtheilen die Handlungen des Menſchen

nicht blos als Würkungen der Natur (phyſiſch , pſy

chologiſch ) , wo wir darauf ſehen , aus welchen

Kräften und nach welchen Geſetzen ſie unter gege

benen Umſtänden auf gewiſſe Weiſe erfolgen und

natürlicherweiſe erfolgen müflen , ſondern wir betr.

theilen ſie auch nach praktiſchen Geſetzen , d. h .

nach unwandelbaren Vorſchriften der Vernunft , wor .

nach etwas ( eine gewille Handlungsweiſe) unbedingt

und ſchlechthin geboten oder verboten , recht oder

unrecht iſt, es geſchehe, unter welchen Umſtänden

es wolle.

2. Wir unterſcheiden das , was geſchieht und naturmä

fsig geſchehen muſs, von dem , was geſchehen ſolls

was geſchehen kann, von dein , was geſchehen darf.

3. Dieſe verſchiedene Art von Nothwendigkeit oder

Möglichkeit gewiller. Handlungen , welche wir all

gemein ſo bezeichnen , ſetzt verſchiedenartige Ge

Tetze voraus , wornach wir die Handlungen beur

theilen . Wir ſchlieſsen nicht von dem , was geſche

hen kann , auf das , was darf noch von dem , was

geſchieht' und geſchehen muſs, auf das, was geſche

hen foll oder ſollte, oder doch hätte geſchehen ſollen .

4. Wir fordern , daſs der Menſch thue , was er Toll,

nicht thue , was er nicht darf ; wir nehmen alſo bey

der



erfter analytiſcher Theil.
67

der fittlichen Beurtheilung ſeiner Handlungen einen

Standpunkt an , von da aus er uns als frey von dem

Zwange der Natururſachen erſcheint, die auf ſeine

Handlungen (pſychologiſch betrachtet) einen beſtime

menden Einfluſs haben.

1

E

5. ' Was der Menſch ſoll, a. h . was praktiſch nothwen.

dig iſt , das muſs ihm doch , in Rückſicht auf dieje

nige Kraft, zufolge deren es nothwendig iſt , auch

möglich feyn. Die Kraft involvirt ein Vermögen.

Wir nehmen alſo , weil der Menſch ſich nicht durch

Natururſachen und Umſtände zu ſeinen Handlungen

beſtimmen fallen, ſondern unbedingt gebotene unbe

dingt thun ſoll, ein Vermögen an , unbedingt zu

handien , d . h. eine Handlungsweiſe ſelbſt zu be

Itimmen , ohne daſs er dazu beſtimmt würde , d. h .

Freyheit.

6. Da indefs das littliche Vernunftweſen (der Menſch )

doch auch würklich durch fremde Kräfte beſtimmt

wird , zu handlen , ſo muſs er auch ein natürliches

Vermögen beſitzen , zu gewiſlen Handlungen be

Itimint zu werden , welches dem Einflufle freinder

Kräfte unterworfen , d. h . nicht frey iff.

7. Da beyde Vermögen ( Num. 5. 6. ) in Einein Bew

wuſstſeyn unſers Willens begriffen ſind : fo find wir

uns eines beſchränkten Vermögens der Freyheit zu

handlen bewuſst.

8. Es find alſo durch unfern Willen zweyerley Hand

lungsweiſen möglich. Eine , da wir uns ſelbſt un

abhängig von fremden Natururſachen unbedingt be

fijamen ;
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1

Gimmen ; eine andere , da wir uns durch Naturur

ſachen beſtimmen laſſen . Es muſs alſo etwas ge

dacht werden , was für die Eine oder für die andere

Handlungsweiſe entſcheidet.

ob wirJa Wir ſind uns bewuſst, daſs wir wählen -

nach dem praktiſchen Geſetze oder nach den Ein

würkungen auf unſre Sinnlichkeit handlen wollen.

Das Vermögen , hierüber ſelbſt zu entſcheiden , nen

nen wir Freyheit der Willkühr. Wir wählen ſelbst;

allo liegt der letzte Entſcheidungsgrund, deſſen wir

uns bewuſst werden , in uns ſelbſt.

!

10. Wenn wir die Freye , littlich gute Handlungsweiſe

erwählen , ſo ſind wir uns keines auſſer unſerm Wil

len befindlichen Grundes dieſes der Sittlichkeit er

theilten Vorzugs bewuſst ; ja! da die Sittlichkeit ein

unbedingt Gut iſt, ſo wäre es ſogar widerſprechend,

nach einem weitern poſitiven Grunde dieſer Wahl

zu fragen

II. Wenn wir die nichtfittliche Handlungsweiſe er.

wählen , und der Sittlichkeit vorziehen , ſo machen

wir uns dennoch Vorwürfe wegen dieſes Ent

ſchluſſes ; wir ſetzen alſo voraus , daſs wir nicht ſo

hätten handlen ſollen , und empfinden eine Noth

wendigkeit , das Geſchehene ungeſchehen zu ma

chen und nicht mehr ſo zu handlen ; wir bleiben

uns alſo immer des Vermögens bewufst , frey zu

handlen , und geben dieſer freyen Handlungsweiſe

den Vorzug. Wir ſind verhindert worden ; recht

zu handlen ; aber diefs Hinderniſs halten wir nicht

für
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IT
für unüberwindlich ; wir, fordern vielinehr von uns

ſelbſt , Beherrſchung und Beliegung deſſelben .

12. Wir eignen uns alſo , in Rückſicht auf unſern fitte

lichen Wandel , ein Vermögen zu , die Gränzen

unſrer Freyheit ins Unendliche zu erweitern , d. h.

yns fittlich zu beſſern , ob uns gleich dieſes Vermo

gen durchaus unbegreifſich iſt.

N

IN

D
73. Dieſe Unbegreiflichkeit erhellet daraus , daſs

a) die , ſinnlich erſcheinenden Urſachen unſrer

Handlungen jedesmal in der vorhergehenden

Zeit enthalten find, folglich in dem finnlich vor .

ftellbaren Moment des Handlens nicht mehr in

unſrer Gewalt ſtehen , und fo rückwärts ins

Unendliche.

I

1
4

b) Daſs die unbekannten Gründe von den finnlich

erkennbaren Urſachen unfrer Handlungen,

nicht ſinnlich , folglich nicht zeitmäſsig , init

hin auch nicht als veränderlich vorgeſtellt wer

den können,

14. Das Bewuſstſeyn , daſs wir uns fittlich beſſern rol

len , führt uns alſo in das Gebiet, des Unbegreifli

chen ; wird aber durch dieſe Unbegreiflichkeit nicht

aufgehoben , und hängt mit dem Bewuſstſeyn unſrer

Sittlichen Würde ſo unzertrennlich zuſammen , daſs

wir daſſelbe ohne Selbſtverachtung nicht aufgeben

können, Wir glauben nämlich an Ueberſteiglichkeit

aller Hinderniſſe und Schranken unſrer Freyheit und

Sittlichkeit, mithin an eine moraliſche Selbſtgewalt

ohne für uns beſtimmbare Gränzen , an eine Freya

E 3
heit,

1
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beit , die wir uns in praktiſcher Rückſicht d . h .

1
wenn wir Entſchlüſfe faffen wollen als unbe

gränzt denken müſſen , d, h, auf deren Gränzen wir

bey unſern zu fallenden Entſchlieſſungen durchaus

keine Rückſicht nehmen dürfen.

15. Darnach richten fich unſre zurechnende Urthei

le , die Ausſprüche unſers Gewiffens über Verdienſt

und Schuld , Belohnungs- und Strafwürdigkeit; die

Gefühle von Reue , Schaam , Selbſtverachtung und

Unzufriedenheit -mit uns ſelbſt.

16. Wegen der Unbeſtimmbarkeit der Gränzen von der

Selbſtgewalt , die wir ſelbſt und andere über die

Handlungen ausüben , können unſre zurechnende

Urtheile in concreto auf unbedingte Allgemeinheit,

Beſtimmtheit, Reinheit und apodiktiſche Gewiſsheit

keinen gegründeten Anſpruch machen.

Der
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Moral philoſophie

zweyter ſynthetiſcher Theil.

Syſtematiſche

Herleitung der fittlichen Wahrheiten

a us

ihren Grundbegriffen und
Grundſätzen ( 2 )

Prolegomena.

Vesgl. meinen Verſuch einer Moralphilofophię. (Jena 1792.) 1:59

40.

Moralphiloſ
ophie

oder praktiſche Philoſophie im

ſtrengſten Sinne, iſt die Wiſſenſcha
ft

der

höchften vorſtelbar
en

Zwecke unſrer willa

kührlichen Handlunge
n

, oder der praktiſche
n

,

d. h. derjenigen Vernunftge
ſetze

, welche be

ſtimmen , was nach Vernunftbe
griffen

durch

unſren Willen nothwend
ig

iſt, ( geſchehen

foll ),

E 4
1. Thele
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1. Thelematologie beſchäftigt fich init den ihrem Innhalt

nach einpiriſch erkennbaren Naturgeſetzen , wornach

die Handlungen de Willens würklich erfolgen und

erfolgen müllen wie Phyſik die nothwendigen Wür .

kungen der Körper, Phyſiologie der organiſchen Kör

* per, Pſychologie überhaupt des Gemüths , Anthro

$

pologie der menſchlichen Gemüthis und Leibeskräfte

in Verbindung unterſucht). künfte beſchäftigen

lich mit theoretiſch erkennbaren Mitteln zu Erlan

gung zufälliger menſchlicher Zwecke ; die Klugheits

lehre (allgemeine Weltklugheitslehre und Staatsklug

heitslehre ) mit den natürlichen Mitteln zur Erlan.

gung des finnlichen Zwecks, der Glückſeligkeit. Sie

gehören zur angewandten theoretiſchen, aber nicht zur

praktiſchen Philosophie, man müſste denn darunter in

weiterm Sinne die Willenſchaft der menſchlichen

Zwecke überhaupt verſtehen , in ſofern ſie durch

freye Handlungen erreicht werden können Teleo

logie iſt Philoſophie vier Zwecke und des Zweckmä.

ſsigen überhaupt, z .B. der ſchönen Formen , der

organiſchen Körper , des Welſyſtems,

3

1

2. Die Vernunft iſt praktiſch , in ſofern ſie ſelbſt Ge.

ſetze für den Willen vorſchreibt, und ihm dadurch

einen Zweck beſtimmt; theoretiſch , in ſofern lie Ge

ſetze für die Erkenntniſs der Gegenſtände, zum

Gebrauch für die Urtheilskraft, aufſtellt.

3. Der Wille oder das obere Begehrungsvermögen iſt

(hier) das Vermögen des Gemüths, nach Begriffen

ſelbſt thätig würkſam zu ſeyn auf Gegenſtände , d. h.

zu handlen . Von dem Willen unterſcheidet Gch das

untere
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untere Begehrungsvermögen oder das Begehrungsver:

mögen im engern Sinne , als ein Vermögen durch

Sunliche Vorſtellungen zu einer , auf vorgeſtellte Ge

genſtände gerichteten, Wülklainkeit beſtimint zu wer.

den . Beyde zuſaminen heiſsen Begehrungsvermögen

oder Willkühr überhaupt , in weiterm Sinne. - Die

Begriffe , wornach der Wille handelt , können ſinn

Jich -werſtändige , (von Nutzen oder Schaden ), finn

lich . vernünftige , ( von Glückſeligkeit und ibrem

Gegentheile ) oder rein - vernünftige ( von Einheit

der Maximen zu handlen , Conſequenz u. dgl .)

ſeyn wornach der Akt den amen , verſtändiges

Wollen , empiriſch - vernünftiges Wollen , rein - ver

vernünftiges Wollen erhält,

4. Eine willkührliche Handlung iſt Handlung des Bo

gerungsvermögens (Num . 3 ), und unterſcheidet ſich

von blos mechaniſchen oder organiſchen Bewegune,

gen , wie auch von den Thätigkeiten unſers Vorſtel

lungsverınögens , ſofern dieſe aus dein Geſetze deſ.

ſelben ſelbſt nothwendig erfolgen , und von den

leidentlich beſtimmten Zuſtanden unſers Gefühlver .

mögens obgleich eine willkührliche Handlung

mit allen dieſen Würkungen , Thätigkeiten und Zu

ſtänden als mit ihren Objekten , Gründen und Fol

gen verbunden iſt.

5. Zweck ( in weiterm Sinne ) h . das Objekt ( in wei

term Sinne) des Willens , welches durch das Wollen

realiſirt wird , oder auf deſſen Realiſierung doch die

Willensthätigkeit hinſtrebt. Dieſer Zweck kann ge.

dacht werden

ES
a ) als
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a ) als Beſtimmungsgrund der Willkühr , ein in der

Abſicht vorhergehender Zweck - Zweck in

engerm Sinne.

b ) als nothwendige Folge von der Willensbeſtim

mung - Ziel der Handlung , finis in conſequen

tiam veniens.
1

6. Der Zweck iſt der Höchſte, dem die andern ( niedern

Zwecke ) untergeordnet find. Der höchſte Zweck

iſt der oberfte , wenn er allen andern zwar vorgeht,

die andern aber doch nicht erſt durch ihn Zwecke

werden ; der vottftändige , wenn er alle Zwecke be

greift, und ihm , als dem Ganzen , jeder einzelne

Zweck als i heil untergeordnet iſt, und im Colliſions

falle nachſteht.

7. Die Moral betrachtet , ordnet und beſtimmt die

Zwecke , in ſofern ſie durch Vernunft beſtimmt wer

den , alſo objektiv. Die Plyçaologie betrachtet , und

ordnet ſie nach der würklichen Beſchaffenheit der

Willkühr , ſubjektiv. ` Jene beſtimiņt, was Zweck,

höchiter, oberſter , niedrer Zweck ſeyn ſoll ; dieſe,

was Zweck , höchfier u. fq. w. würklich iſt.

414

Die Quelle der Moralphilofophie iſt die

praktiſche Vernunft, worin der letzte Grund

von den Zwecken und Geſetzen der Willkühr

enthalten iſt. Sie erforſcht, bezeichnet und

bezieht ihre praktiſchen Ideen und Geſetze auf

das freye menſchliche Leben.

Beweis.
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1

Beweis.

i

!

> In unſerm Begriffe von dem unbedingten Sollen,

oder von der Moralität , liegt der Gedanke einer

für vernünftige Weſen ſchlechterdings nothwendi.

gen und allgemein guten Handlungsweiſe.

Dieſe muſs alſo auf unwandelbar nothwendigen

und allgemeinen Geſetzen beruhen.

Die Moralwiſſenſchaft pufs alſo auf abſolut

nothwendigen und allgemeinen gültigen Principien

beruhen .

Erfahrungsſätze können nur beſondere und zu.

billige Wahrheiten enthalten.

Was nicht aus Erfahrung erkannt wird , mufs

a priori , d . h . durch Vernunft erkannt werden .

1

Der Grund der Moralität inuſs alſo , wenn es

überall einen giebt, und Moralität keine Chimäre

ſeyn ſoll , in der Vernunft liegen.

Das Prinzip der Moralphiloſophie muſs dieſen

Grund bezeichnen , alſo ein Begriff und Geſetz der

Vernunft ſeyn , die , in ſofern ſie Geſetze für den

Willen giebt , praktiſche Vernunft heiſst.

E

42.

Nothwendige Vorkenntniſſe für den Moral

philoſophien ſind Logik , die Metaphyſik und

ihre Vorgängerin , die Critik der reinen Ver.

nunft, Anthropologie und empiriſche Pſycho,

logie , Natur- und Weltkenntniſs .

43 .
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43 ,

Ihre Geſchichte läuft mit der Geſchichte der

Philofophi
e
überhaupt parallel. Sittlicher Na

turalismus Dogmatis
mus

- Empirism
us

( Senſualism
us

oder Myſticism
us

) Skepti

cismus critiſcher Purismus oder Ratio ,

nalismus.

Vergl. Moralphiloſo
phie

thy 9. 12 - 17. Litera .

tur , f. ebendafelbft $. 9. S. 32. ff.

44

Auf Moralphiloſophie gründet ſich Philo

ſophie des Rechts ( Naturrecht), moraliſche King

heitslehre und Philoſophie über Religion (Moral

theologie ).

Das Wie ? ergiebt ſich aus der Abhandlung ſelbſt,

1

45.

Die Moralphilofophie hat 1 ) einen reinen

" Theil, welcher die fittlichen Begriffe und Ge.

ſetze a priori ſyſtematiſch aufſtellt -· Metaphy .

ſik der Sitten , wozu theils die kritiſche Wiſſen

ſchaft der erſten praktiſchen Principien (Kritik

der praktiſchen Vernunft), theils das darauf, ohne

empi

* ) Mit dieſer Abkürzung bezeichne ich hier und in dieſem gan.

zen Lehrbuche meinen gröſsern Verſuch einer Moralphilofo

phic. Jena 1792

1
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empiriſche Beyhülfe , errichtete Syſtem allge

mener ſittlicher Begriffe , Geſetze und Tu

gendmittel gehört. Moraliſche Ontologie, rei

ne Ethik und reine Aſcetik .

2) einen angewandten Theil , welcher jene

reinen Principien , Begriffe und Geſetze a pri

ori auf die enipiriſch erkennbare Natur und

Lage des Menſchen bezieht , und von den

menſchlichen Pflichten ( angewandte Ethik )

und Tugendmitteln ( angewandte Ascetik )

handelt Empiriſch angewandte Moral, allge

meine und ſpecielle.

ca

46.

i

*

Der hohe Werth der Moralphiloſophie bei

ruhet auf der inneren Würde ihres Gegenſtan .

des, der Sittlichkeit , und auf dem Einfluſſe,

den ſie nicht nur auf alle andern Kenntniſſe,

Wiſſenſchalten und Künſte, ſondern auch auf

das praktiſche Leben äuſſert. Beſondere

Wichtigkeit ihres Studiums für Theologen,

Volkslehrer, Erzieher , Rechtsgelehrte und

Gelehrte überhaupt. Zeitbedürfniſs.

Reine Moralphilosophie

f

Die Frage : Was ſollen wir thun ? läſst ſich

nur vernünftig beantworten durch Aufſtellung

eines
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eines höchſten praktiſchen Grundſatzes ;, woraus

ſich alllgemein gültige , apodiktiſch gewiſſe,

durchaus beſtimmte, der praktiſchen Vernunft

durchaus angemeſſene, jedoch auf den Men

ſchen , ſeine Natur und Lage durchaus an

wendbare Regeln für das freye Thun und Lalu

ſen der Menſchen auf eine natürliche Weiſe

à priori ableiten laſſen.

Moralphilof. S. 21. a. b. 267. ff.

IT

48.

Eine praktiſche Regel iſt an ſich ein Begtiff,

wodurch das Mannigfaltige des Begehrens

und Handelns als auf gewiſſe gleichförmige

Weiſe verknüpft ( als Einheit) gedacht wird;

mit Worten ausgedrückt: eine Formel ,' wos

durch die Gleichförmigkeit ( Beziehung auf

Einheit ). mannigfaltiger Thätigkeiten des Bes

gehrungsvermögens bezeichnet wird.

Règel überhaupt. Theoretiſche Regel. Vermögen der

Regeln. Verſtand. Vergi. Moralphilol. . 22.

1

49.

Eine praktiſche Regel , ſubjektiv betrach

tet , als Regel, wornach der Wille eines freyen

Weſens würklich handelt, oder doch zu

handlen ſtrebt, heiſt Maxime. Eine praktiſche

Regel,
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Regel, objectiv betrachtet, als Regel, wornach

fich die Willkühr eines vernünftigen Weſens

vernünftiger Weiſe beſtimmen und liandien

foll, die alſo für einen jeden vernünftigen

Willen, als ſolchen , nothwendiger Weiſe gilt,

heiſst ein practiſches Geſetz.

Moralphilof, S., 27 Ein Geſetz kann auch zugleich

Maxime ſeyn ; das letztere in Rücklicht auf ſeine

Würklichkeit im Willen ; das erſtere in Hinſicht au

ſein allgemeines und nothwendiges Gegründet ſeyn in

der Vernunft. Es giebt aber Maximen , die nicht

geſetzlich ſeyn können .

1

$ o.

Da Moralität eine ſolche Hanąlungsweiſe

iſt , die von allen vernünftigen freyen Weſen

ſchlechterdings und ohne alle weitere Bedin

gung gefordert wird , ſo muſs eine moraliſche

Regel, welche die moraliſche Handlungsweiſe

beſtimmt bezeichnet, als ein praktiſches Ge.

ſetz (49) d. h, als nothwendig und allgemein

gültig für die freye Willkühr aller vernünf

tigen Weſen gedacht werden ,

Êine moraliſche Regel iſt demnach 1) univerſell 2)

durchaus beſtimmt 3) categoriſch oder ſchlechthin

unbedingt 4 : abſolutnothwendig ; fie unterſcheidet

fich durch dieſe Merkmale von bloſsen individuellen

Maximen (49), comparativ allgemeinen Vorſchriften,

unbe

A
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unbeſtimmten Geboten oder Verboten , von (disjunk

tiven ) . Regeln der Geſchicklichkeit oder der Kunſt

( techniſchen ) und von Regeln des Wohls oder der

Klugheit ( pragmatiſchen ) welche blos hypothetiſch

gelten. Vergl. Moralphiloſ. S. 267. a. b. c.

5.1.

Eine moraliſche Regel (50) oder ein prak .

tiſches Geſetz (49) kann als eine'nothwendige

und allgemeine Wahrheit nicht empiriſch er

kannt werden ; folglich a priori, durch Ver

nunft.

Dieſs lelirt die Logik. In wiefern verdanken wir alle

unfre, theoretiſche und praktiſche Erkenntniſſe, der

Erfahrung ? Sie iſt Beſtimmungsgrund der empiriſchen,

conditio fine qua non aller Erkenntniſs.

$ 2.

Regeln a priori erkennen , heiſst ſie aus

Grundſätzen, d . h. höhern Regeln ableiten , die

mehrere in Eins verbinden und den logiſchen

Grund der niedern , untergeordneten Regeln

enthalten.

Vergl. Moralphiloſophie 9. 25. Subordination , Coors

( dination . Moralphiloſ. S. 272. 273.

53 .

Sind die Grundſätze , woraus eine prakti

ſche Regel abgeleitet wird , nur empiriſch -ver

nünftige
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nünftige Grundſätze , d. h , beruhen ſie zuletzt

ſelbſt wieder auf Erfahrung: ſo haben ſie nur

eine comparative Allgemeinheit und bedingte

Nothwendigkeit,und können auch den daraus

abgeleiteten Lebensregeln nicht den Charakter

der abſolut allgemeinen und nothwendigen

Gültigkeit ertheilen.

Empiriſch vernünftige Lebensgrundſätze -

ſind demnach keine praktiſchen Geſetze (49),

folglich (so) keine moraliſchen Regeln.

+

$ 4

Die 'Befchaffenheit der Gegenſtände, die

wir behandlen , ihr Verhältniſs zu unſrer

finnlichen Natur und zu uniren finnlichen

Neigungen , ja diefe Natur und ihre Neigun

gen ſelbſt können wir nur durch Erfahrung

kennen,

Praktiſche Regeln und Grundſätze , deren

Gültigkeit auf dieſen empiriſch erkannten

Verhältniſſen der Gegenſtände zu unſrer eben

falls empiriſch erkannten ſinnlichen Natur be

ruht, heiſsen materiale Grundſätze.

Ihre Gültigkeit beruht daher auf Erfah

rung. Sie ſind empiriſch vernünftige Grund

- lätze (53), und werden demnach nicht als

T

ſchlecht
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er .
ſchlechthin allgemein ' und ' nothwendig

kannt (53) . Sie ſind alſo auch keine prakti

ſchen Geſetze (49), folglich keine 'moraliſchen

Regeln , keine Beſtimmungsgründe der Mow

ralität.

1

Moralphiloſ. §. 29 - 36 .

SS.

Jeder praktiſche Grundſatz iſt material,

und folglich nicht moraliſch ( 54 ) , der eine

Handlung vorſchreibt oder unterſagt, we

gen der vermittelſt natürlicher oder ver

meyntlich übernatürlicher Erfahrung erkenn

baren Folgen , die für unſre ſinnliche Natur

daraus entſpringen,

Daher find folgende angebliche höchſte

Moralprinzipien (56-62) für dieſen Zweck

untauglich :

( Vergl. Moralphiloſophie S. 93. 94. 95.)

56.

>

I. Der Grundſatz der Selbſtliebe oder der eigenen

Glückſeligkeit überhaupt: Strebe nach Glückſe

ligkeit, oder : Thue dasjenige, was deiner

finnlichen Natur nach dem ganzen Umfange

und

$
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und in der ganzen Dauer deiner Exiſtenz am

meiſien wohl thut.

Vergl. Moralphiloſophie S. 16, 76–92. Der Begriff

von Glückſeligkeit iſt empiriſch vernünftig ; die

darauf gegründeten Regeln ebenfalls , folglich nicht

ſchlechthin allgemein , nicht durchaus beſtimmt,

nicht unbedingt (weil ſie einen Zweck vorausſetzen ),

und nicht ablolut nothwendig alſo nicht mo.

Taliſch .

P

1

71
Hi

Iſt aber Glückſeligkeit nicht ein Vernunftbegriff ?

Selbſtliebe nicht Summe der Naturtriebe ? Muſs der

Menſch nicht nach Glückſeligkeit ſtreben ? Soll,

darf er es nicht ? Giebt es nicht auch eine morali

ſche Glückſeligkeit, ein Streben nach Glückſelig

keit , das mit dem gemeinen Beiten beſteht ? Wird

nicht Gott wenigſtens in einer künftigen Welt den

Tugendhaften glücklich machen ? Soll denn Pflicht

und Glückſeligkeit , Vernunft und Sinnlichkeit in

ewigen Streite liegen ? Kann man die Tugend beſſer

empfehlen , als wenn man fie für die Sichere Führe.

rin zum Ziel aller Wünſche , zur Glückſeligkeit er

klärt ? nehr misempfehlen , als wenn man die von

der Glückſeligkeit ſcheidet , ſie ihr wohl gar entge

genſetzt ? Die Erörterung dieſer Fragen dient

zur Hebung vieler Misverſtändnille und Bedenk

lichkeiten.

1

.

57

II. Der Grundſatz eigner Vollkommenheit :

Strebe nach möglich gröſster eigner Vollkom .

F 2 men
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menheit; bilde durch Uebung deine Kräfte

für deine Zwecke möglichſt aus.

LEVergl. Moralphiloſophie S. 56-67. Wenn man den

Begriff von praktiſcher Vollkommenheit des -Men

ſchen , d. h. von Tauglichkeit ſeiner Kräfte für ſeine

Zwecke , zum oberſten Beſtimmungsgrund der prak.

tiſchen Regeln macht , ſo können dieſe Zwecke kei

ne andern ; als die ſubjektiven würklichen Zwecke

ſeiner Natur , iin Ganzen alfo Glückſeligkeit feyn ;

denn der objektive Zweck , den der Menſch haben

ſoll , müſste erſt durch ein höheres praktiſches Ge

ſetz beſtimmt,werden , welches der Vorausſetzung

widerſpricht, daſs der Grundſatz eigner Vollkominen .

heit der oberſte praktiſche Grundſatz ſelbſt ſey.

Dieſer Grundſatz ſtützt ſich alſo , ſeiner Gültigkeit

nach , auf den Grundſatz der Glückſeligkeit (56),

und bringt, ſo wie dieſer , nur materiale , empiri.

Sche , nicht ſchlechthin allgemeine , durchaus be

ſtimmte , unbedingte und apodiktiſche Regeln her

vor , dergleichen die fittlichen Regeln doch ſeyn

müllen .

1

Aber ſollen wir denn unſre Kräfte nicht ausbilden

und vervollkommnen ?

Allein zu, welchen Zweck ? warum ?, und auf

welche Weiſe ? zur Glückſeligkeit und nach Maaſs.

gabe unfrer Neigung ? oder zur Sittlichkeit und auf

fittliche Weiſe ? Setzt diefs nicht höhere Littliche

Prinzipien voraus ?

58.
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58.

III. Der Grundſatz des fittlichen Gefühls:

Folge deinem ſittlichen Sinne; handle ſo und

zu dem Zwecke , daſs du angenehmer mora

liſcher Gefühle in der gröſstmöglichen Menge,

Dauer und Stärke theilhaftig werdeſt.

Vergl, Moralphiloſophie. §. 68 - 75. 150. ff.

Wenn der Begriff von moraliſchen Empfindungen

nicht erſt durch murahiſche Regeln beſtimmt wor .

den, welche dieſe Gefühle von andern , finnlichen

Gefühlen unterſcheiden lehren ), ſondern vielmehr

felbſt der Beſtimmungsgrund fittlicher Regeln feyn ,

und wenn das Streben darnach als oberſter Littlicher

Grundſatz gelten foll : Co kann dieſer Begriff nur

aus Erfahrung geſchöpft, aber nicht einmal als, em

piriſch vernünftiger Begriff durchaus beſtiinmt ſeyn,

(denn wie will man die fittlichen und die phyſiſchen

Gefühle ohne höhere fittliche Grundſätze genau

unterſcheiden ? ) Die daraus abgeleiteten Regeln

find alſo ebenfalls nur empiriſch, vernünftig , folglicla

nicht ſchlechthin allgemein , nicht durchaus , bet

ftiınıf, nicht unbedingt, und nicht abſolut noth

wendig - alſo nicht moraliſch .

Aber. giebt es denn kein fittliches Gefühi? ſollen

wir ihm nicht folgen ? Sollte das Gefühl der Selbſt

achtung den Menſchen irre leiten ? Sollte er nicht

vor allen Dingen darnach ſtreben , mit ſich ſelbſt

einig , mit ſeinen Geſinnungen und Handlungen zu

frieden zu ſeyn ?

F 3 Allein
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Allein was giebt ihm dieſs Gefühl? Iſt er mit

ſich ſelbſt zufrieden , wenn und weil er nach Selbſt

zufriedenheit ſtrebt ? was macht ihn ſelbſtzufrie

den ? wie und durch welche Handlungsweiſe ach

tet er ſich ſelbſt ? Lehrte ihn diefs Erfahrung ? oder

Vernunft ? Iſt die Handlung gut , weil ſie den Tha

ter ſelbſt zufrieden macht ? oder lohnt ſie mit Selbft.

zufriedenheit , weil ſie gut iſt ? Warum iſt lie

gut ? - Das lehrt der gedachte Grundſatz nicht.

$9.
1

IV . Grundſatz des göttlichen Willens : Thue

das , was dem Willen Gottes gemäſs iſt

Vergl. Moralphiloſophie $. 15. a , b. c. S. 48 - 55 .

Wenn dieſer praktiſche Satz der oberſte Grund

ſatz der freyen Handlungen ſeyn , wenn alſo der Be.

griff von Gott und von dem göttlichen Willen nicht

erſt durch ( höhere ) moraliſche Regeln beliimmt

werden ſoll: ſo müſste jener Begriff durch natürli

che oder übernatürliche Erfahrung gebildet werden.

Der durch den Begriff von dem Willen der Gottheit

beſtimmte Grundſatz wäre, demnach ' empiriſch.

Folglich wären die daraus abgeleiteten Lebensregeln

ebenfalls inaterial , empiriſch , mithin nicht ſchlecht

hin allgemein , nicht durchaus beſtimmt , nicht un.

bedingt (denn ohne Vorausſetzung höherer fittlicher

Prinzipien könnte der göttliche Wille nur um unſrer

Glückſeligkeit willen zum Beförderungsgrund 'unſrer

freyen Handlungen gemacht werden ) und nicht

abſolut nothwendig , alſo — nicht moraliſch .

Aber
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1

be

Aber ſollen wir denn nicht Gott gehorchen ? iſt

nicht ſein Wille der beſte und vollkommſte ? Grün

det ſich in ihm nicht alles , auch das Gittlich Gute ?

alle , auch fittliche Erkenntniſs ? unſre ganze fittliche

Sphäre ? If nicht Religion innigſt mit der Sittlich • '

keit verbunden ?

1Allein woher erlangen wir dieſe Idee ? woher

Ueberzeugung von dem Daleýn Gottes? woher

ſchöpfen wir unſre Kenntniſs von Gottes Willen ?

unſre Ueberzeugung , daſs er der beſte ſey ? wor

nach beurtheilen wir die ſittliche Güte der Gottheit ?

Erkennen wir etwas als gut , weil Gott es will ?

oder glauben wir , daſs Gott etwas will , weil es

gut ilt ? Setzt dieſs nicht höhere fittliche Prinzipien

voraus ?

60.

-V . , Grundſatz der bürgerlichen Verfaſſung :

Befördere durch deine freyen Handlungen

das gröſste Intereſſe des Staats , deſſen Bürger

du biſt.

Moralphiloſophie. §. 46. 47.

Wenn dieſer Satz der oberſte praktiſche ſeyn ſoll

te , ſo dürfte der Begriff von dem Staate und von

dem Wohl ( Interelle) deſſelben nicht durch höhere

ſittliche Prinzipien beftiinint , ſondern inüſste aus

der Erfahrung geſchöpft werden , die hier nicht ein

mal einen compaparativ allgemeinen , geſchweige

denn einen ſchlechthin allgemeinen , beſtim inten ,

unbedingten (denn ich kann fragen : warum ſoll ich

F
4

mich
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mich für den Staat intereſſiren ?) und nothwendigen

Begriff und folglich auch keinen Grundſatz für

Schlechthin allgemeine u . ſ. f. , d. h. für Gttliche Re

geln hervorbringen kann.

Aber wird nicht würklich der Werth der menfch

lichen Handlungen meiſtens nach ihrem Verhältniſs

zum Staate beurtheilt ? Wird nicht durch die bür

gerliche Verfaſſung vornämlich der Menſch zur Sitt

lichkeit gebildet ? Soll der Menſch nicht das Intereſſe

des Staats befördern ?

!

Allein wornach wird der Staat beurtheilt ? ' wo

durch wird ein richtiger Begriff von dein Staat und

eine würdige bürgerliche Verfallung möglich ? Was

verbindet mich , Bürger des Staats zu werden , und

meine Bürgerpflicht zu erfüllen ? Kann es keinen

unrechtmäſsigen Staat , kein falſches ungerechtes

Staatsinterelle , keine andere und höhere Pflichten ,

als gegen den Staat geben ?

61..

VI. Grundſatz der Erziehung: Thue das,

wozu du erzogen und gewöhnt biſt.

Noralphiloſophie. §. 13. 44. 45. a. b.

Wäre diefs der oberſte praktiſche Grundfatz , ſo

könnte der Begriff von Erziehung ( wie und wozu

der Menſch erzogen und gewöhnt werden follte )

nicht durch höhere praktiſche Prtnzipien beſtimmt,

ſondern er miſste lediglich aus der Erfahrung ge.

Schöpft werden. Alsdann könnte dieſer Begriff nur

ganz
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3

ganz und gar partikulär und individuel , unbeſtimit

( lich ſelbſt widerſprechend ), bedingt , und zufällig

ſeyn. Ein darauf gebauter Grundſatz könnte durch .

aus keine ſchlechthin allgemeinen , beſtimmten u . f.

f . , alſo keine moraliſchen Eebensregeln hervor,

bringen.

Aber handelt der Menſch nicht würklich gröſstene

theils nach den Eindrücken ſeiner Erziehung und

Gewöhnung? muſs und ſoll der Menſch nicht zur

Tugend erzogen , unterrichtet und gewöhnt wer

den ? Hängt nicht beynahe die ganze Gelinnung

und Handlungsweiſe des Menſchen von ſeiner Er

ziehung ab ?

Allein kann und fall der Meuſch nicht die Fehler

ſeiner Erziehung zu verbeſſern ſuchen ? ſoll man

nicht den Menſchen gut erziehen ? Wornach ſoll

die Güte oder Fehlerhaftigkeit der praktiſchen Erzie.

hung beſtimmt und beurtheilt werden ? Legt dez

Erzieher alles in den Zögling hinein , oder ents

wickelt er Keime , die iņ ihm liegen ?

8

1

3

1

3

7

Kann demnach kein empiriſch vernünftiam

ger praktiſcher Grundſatz ( 57–61 ) moraliſche

Lebensregeln begründen , und iſt gleichwohl

ein vernünftiger Grundlatz dazu erforderlich

(51-52), un moraliſche Regeln feſtzuſetzen :

fo giebt es entweder eigentlich gar keine Sita

tenregeln , oder ſie werden ſchlechthin a priori,

FS d. h.
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d . h, unabhängig von aller Erfalirung aus ei

nem oberſten Grundſatze der reinen Vernunft

erkannt.

Moralphiloſophie. S. 26. 41. 42.

63.

Moraliſche Regeln ſetzen alſo reine prakti

ſche Vernunft voraus ,
d. h.

1 ) ein Vermögen der reinen Ideen, d. i . Sol

cher Begriffe, die ihrem Innhalt (obgleich

nicht ihrem Daleyn ) nach ſchlechterdings

von allem durch Erfahrung gegebenen

Stoffe unabhängig , ſchlechterdings a pri

ori , d. h. durch das Weſen (Form) der

Vernunft beſtimmt ſind - ein rein ver

nünftiges Vorſtellungsvermögen.

2 ) ein Vermögen der willkührlichen Cauſſa

lität nach dieſen reinen Ideen , d. i. einer

durch Vernunft beſtimmbaren Willkühr.

Dieſes Vermögen involvirt Beziehung

der Vernunftideen auf willkührliche Thä

tigkeit, idealiſche Zweckbeſtimmung und

idealiſche Beſtimmung der willkührlichen

Handlungen rein vernünftiges Willens

vermögen .

$

Reine
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Reine praktiſche Vernunft iſt alſo das

Vermögen der Vernunft , ihre eignen Ideen

praktiſch zu machen , d. h . fie auf willkühr

liche Handlungen zu beziehen , und dieſe da

durch zu beſtimmen .

Moralphiloſophie. S. 5. Num. 3. 6. S. 41. 99-103.

646

3

Moraliſche Regeln beſtimmen demnach

die Handlungsweiſe des Willens , ' in wiefern

dieſelbe rein vernünftig, dem Ideal der reinen

Vernunft gemäſs iſt. Ihr Grundſatz drückt

demnach weiter nichts aus , als die nothwen.

dige Uebereinſtimmung der willkührlichen

Handlungsweiſe mit Ideen der reinen Ver .

nunft als ihren Beſtimmungsgründen.

Dieſer Grundſatz wird beſtimmt durch

die Idee der reinen Vernunft, die derſelbe als

praktiſch , d. h . als Beſtimmung der freyen

Willkühr vorſtellt :

i

Handle rein vernünftig , d . h , reali

ſire die Ideen der reinen Vernunft durch die

Thätigkeit deiner Willkühr.

Moralphiloſophie l. 97 bis 104 ..

65
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1

65,

Die reine praktiſche, d. h . von aller Erfah

rung unabhängige, den Willen beſtimmende

Verninft, abſtrahirt bey ihrer Geſetzgebung

von allem dem , was uns die Erfahrung über

die Natur -unfręs finnlichen Begelirungsver

mögens, über die Natur der Gegenſtände,

und über die Würkung der Gegenſtände auf

unfre ſinnliche Natur (Beziehung auf Neigun.

geni) lehet, 'und fie bildet demnach ein Geſetz,

welciles gewiſle Handlungen als nothwendig

vorliellt, nicht we en der davon empiriſch

zu erwartenden Folgen , ſondern ſchlechthin,

wegen der Uebereinſtimmung mit der reinen

Vernunftidee.

Der Beſtimmungsgrund der durch reine

praktiſche Vernunft beſtimmten Handlungen

it alſo die reine Vernunftidee. Eine reine Ver

Hunftidee enthält aber keinen , durch Erfah

rung beſtimmten Stoff, ſondern lediglich eine

dem Vernunftvermögen an ſich angemeſſene

Art und Weiſe (Form ), ſich irgend etwas

vorzuſtellen ; Lie iſt alfo nicht material' , ſondern

formala

Der Grundſatz der reinen praktiſchen

Vernunft , welcher eine Handlung als noth

wendig vorſtellt durch reine Vernunft, d. h .

ver .

1
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vermöge einer reinen Vernunftidee, kann

demnach kein materialer ( 55 ) ſondern nur

ein formaler, d . h. ein ſolcher praktiſcher ,

Grundſatz ſeyn , welcher eine gewiſſe Forni

(Würkungsart) des Willens als vernünftig

( übereinſtimmend mit der Vernunfiforni, d . B.

der Denkweiſe der Vernunft) und nothweni

dig vorſtellt, eine gewiſſe Handlungsweile des

durch ¡Vernunft beſtimmten Willens als die

vernünftig einzig mögliche und darum noth4

wendige Handlungsweiſe vorſtellt, olme die

Gründe dazu von der Beſchaffenheit oder

dem Einfluſſe der zu behandelnden Gegen

ſtände auf unſre Innliche Natur abzuleiten,

Moralphiloſophie S. 31. 32. a . 37. 38. 101 - 104.

11.

4

..

3

Ein formaler ( theoretiſcher oder ) praktiſcher

Grundſatz kann rein ausgedrückt werden , und be

zeichnet dann die der reinen Vernunftidee angemelo

ſene Handlungsweiſe des Willers, für ſich betrach

tet ; er kann aber auch dieſe reine Handlungsweiſe

auf einen beſtimmten Gegenſtand beziehen und ang

zeigen ', wie dieſer rein vernünftig behandelt werde,

und heiſst dann ein angewandter formaler Grundſatz.

Ein folcher enthält zwar' empiriſche Merkmale von

den zu behandlenden Gegenſtänden , wird aber doch

ſeiner weſentlichen praktiſchen Gültigkeit nach nicht

von der durch Erfahrung erkannten Natur dieſer

Gegenſtände abgeleitet, und unterſcheidet sich allo

durch ſeinen Beſtiinmungsgrund hinlänglich von 'ina

terialen

1

1
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terialen Grundſätzen . Vergl. Moralphiloſophie

S. 38. Anm, 2. 3. ' S. 268. a.

66.

Ein formaler praktiſcher Grundſatz ( 65 )

iſt demnach rein vernünftig (63. 64.) , folglich

ſchlechthin a priori (63 ) , folglich ſchlechthin

allgemein , durchaus beſtimmt, unbedingt ( von

keiner weitern Vorausſetzung , die der Ver

nunft gegeben werden müſste, abhängig) und

abfolut nothwendig , folglich ein praktiſches Ge

ſetz (49) und der einzig mögliche Grund mora

liſcher Regeln (50.55.).

Moralphiloſophie si 39.

67.

Der formale praktiſche Grundſatz ( das

Prinzip der Sittenlehre ) kann weiter nichts

enthalten , als eine Beſtimmung der Form ,

wodurch eine praktiſche Regel moraliſch wird,

und eine littlich gute Handlungsweiſe des

Willens ausdrückt.

68 .

Iſt nun die Form der Regeln moraliſch
, in

ſo fern dieſelbe mit der Form (Würkungsart
) ,

der Vernunft
für ſich ſelbſt übereinſtimmt

:

ſo müllen moraliſche
Regeln

1) eine
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I

1) eine ſolche ſubjective Beſchaffenheit haben ,

welche der Vorſtellungsart der reinen

Vernunft (ſubjectiv) angemeſſen iſt. Eine

Vernunftregel hat folgende Merkmale

a) der Quantität: Abſolute Allgemein

heit. Jede moraliſche Regei muſs, abſo

lut allgemein (Prinzip) oder aus einer ab

ſolut allgemeinen Regel entſprungen (dem

Prinzip gemäſs) ſeyn.

b) der Qualität : abſolute Reinheit . Je

de moraliſche Regel muſs rein, d. h . durch

Bus a priori durch Vernunft, keiner Mo.

dification und Einſchränkung fähig ſeyn.

c) der Relation : Weſentliche Univerän

derlichkeit : Keine moraliſche Regel darf

veränderlich ſeyn.

Freyheit: Keine moraliſche Regel darf ih

rem Weſen nach von etwas Aeuf

ſerm abhängen.

Syſtem : Fede moraliche Regel muſs mit

allen übrigen nothwendig zuſam

menhängen.

d) der Modalität: Unbedingte Nothwen

digkeit: Alle muraliſchen Regeln müſſen

apodiktiſch gewiſs ſeyn.

Vergl. Moralphiloſophie. S. 108. 109. 110. a . b.

2) Objekt

i
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2 ) Objektiv muſs eine durch ſolche Regeln

beſtimmte Handlungsweiſe in Anſe

hung des vorgeſetzten Zwecks und der

Art und Weile , ihm nachzuſtreben (wor

auf es bey jeder Handlung ankommt) fol

gende der Vernunftidee des Unbedingten

und Vollendeten entſprechende Eigen

[chaften haben. Sie muſs ſeyn,

a ) der Quantität nach : allgemein zweck

mäſsig ; eine dem vollſtändigen Zweck

aller vernünftigen Welen allgemein

angemeſſene Handlungsweiſe:

Strebe nach allgemeingiiltigen Zwecken auf

allgemein ,gültige Weiſes " s

b ) der Qualität nach : unumſchränkt

zweckmäſsig ; eine dem abſolut rea

ten Zweck angemeſſene Handlungs

weife :

Strebe nach dem vollkommenen Zwecke , auf

eine Weiſe, die vollkonimen zweckmä

Jsig iſt.

c ) Der Relation nach : weſentlich , un

veränderlich zweckmäſsig ; eine

Handlungsweiſe, die dem weſentli

chen Zweck gemäſsiſt,

a ) Strebe
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* ) Strebe nach dem weſentlichen , unwandel

baren Zweck auf eine Weiſe, die weſent.

lich und unabänderlich mit dieſem Zwecke

übereinſtimmt.

Frey und unabhängig zweckmäſsig ;

eine Handlungsweiſe deren Zweck

ganz unbedingt und unabhängig ,

deren Zweck letzter Zweck an lich

ſelbſt iſt.

B) Handle ſtrebend nach einen Zweck , , der

durchaus nicht Mittel zu einem andern ,

ſondern Zweck an und für ſich ſelbſt iſt ;

auf eine Weiſe , wodurch dieſer Zweck

nur als als Zweck , nie als Mittel behan

delt wird.

1

Harmoniſch zweckmäsig ; eine Hand .

lungsweiſe, deren Zweck und Mittel

einander durchaus nicht wechſelſei

tig einſchränken und widerſtreiten ,

g ) Strebe nach einem mit ſich ſelbſt durchaus

einſtimmigen Zwecke , auf eine mit ſich

ſelbſt durchaus einſtimmige Weiſe.

9) Der Modalität nach : unbedingt noth

wendig , einzig zweckmäſsig ; über

einſtimmend mit einem ſchlechthin

nothwendigen Zwecke.

G Strebe

1
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1

Strebe nach dem unbedingt nothwendigen

Zwecke (der in der Möglichkeit eines

Zweckes gegründet ift ) , auf eine

Weiſe, die unbedingt nothwendig , (in

der Möglichkeit der Erreichung

dieſes Zweckes gegründet, einzig

möglich) ift.

Moralphiloſophie S. 110. C. In der Art und Weiſe,

wie ſelbſt die gemeiné moraliſche Menſchenvernunft

über fittlichen Werth eines Menſchen urtheilt , fin

den wir alle die Merkmale wieder , welche die ſub

tilſte philoſophiſche Zergliederung des moraliſchen

Vermögens a priori entwickelt. Niemand hält,wohl

den für einem moraliſch guten Menſchen , der ein

geſchränkt, egoiſtiſch handelt , der , blos auf ange

pehme Empfindungen ausgeht , der nur nach verän

derlichen Gütern ſtrebt, oder nach dem, was gar nicht

in ſeiner Gewalt ſteht , der mehr darauf ſieht, was

er durch die Handlung erreicht, als wie er handelt ;

dellen Streben immer mit ſich ſelbſt ſtreiiet , oder

dellen Zwecke den vernünftigen Ablichten anderer

Menſchen immer entgegen fireben; der iminer an

ders handelt, immer andere , widerſtreitende Zwe

cke verfolgt , der ſich immer vom Zufall lenken

läſst u . [. w.

1

70.

Jede dieſer Formeln ( 68. 69. ) ſtellt ei

ne und dieſelbe reine Handlungsweiſe des

ver

1
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vernünftig beſtimmten Willens ihrem eigen

thümlichen Weſen nach, nur aus verſchiedenen

Geſichtspunkten dar , ohne die Beziehung der

ſelben auf gewiſſe Gegenſtände der Anwen

dung zu bezeichnen . Sie ſind alſo eben ſo

viele Vorſtellungsarten des Einen reinen prak

tiſchen Grundlatzes , oder ſittlichen Grundge

ſetzes, deren jede aus jeder andern und aus

dem Begriffe der Vernunft hergeleitet wer

den kann .

Moralphilof. S. III.

Am deutlichſten kann man ſich dieſe Formeln er

klären vermittelſt der Vergleichung , dié man zwi

ſchen der Handlungsweiſe eines rein vernünftigen

Willens ( 68-71 ) und der Handlungsweiſe eines

blos ſinnlichen Begehrungsvermögens (Moralphilo

ſophie S. 104. 105. ) , eines verſtändig modificirten

ſinnlichen Begehrungsvermögens (Moralphiloſophie

S. 106. a . b. c. ) und eines empiriſch vernünftigen

Willens (Moralphilol. S. 107. ) anſtellt. - Um ſich

dieſe Grundſätze ganz verſtändlich zu machen und von :

ihrer Gültigkeit , als reiner praktiſcher Grundſätze,

völlig zu überzeugen , wird eine genaue Kenntniſs

von den Eigenthümlichkeiten der vernünftigen Vor.

stellungsart (Moralphilor. §. 99 - 104. 106. 109.))

erfordert , wovon in der empiriſchen Pſychologie,

in der Logik und in der Critik der reinen Vernunft

(den metaphyliſchen Prolegomenen) ausführlich ge .

handelt wird.
݂ܳܟ

G 2
71

V
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71.

Anders kann der Wille , als rein vernünf.

tiger Wille , nicht handlen ;" was anders ge

ſchieht, kann in fo fern , als es von der ( S. 67

69) vorgezeichneten
Handlungsweiſe

abe

weicht, nicht rein vernünftig , mithin auch

nicht littlich genannt werden. Für einen rein

vernünftigen
Willen ( für den Willen in Abel

ſtracto , ſo fern er rein vernünftig
iſt , durch

reine Vernunftideen
beſtimmt wird , und für

das unendliche
vernünftige

Weſen in Conkre

to ) iſt dieſe Handlungsart
einzig möglich ; die

Formel, welche dieſelbe bezeichnet , 'ein Na

turgeſetz des rein vernünftigen
Willens , und eben

darum das einzige praktiſche Geſetz für alle ver .

nünftige Weſen .

Moralphiloſophie S. 113. §. 6. Anm. 2.

1

72.

Die Uebereinſtimmung einer Handlung

mit dieſem Sittengeſetze, d. h. mit dem allge

mein gültigen Geſetze der freyen Willkühr

heiſst Legalität; ſie heiſst Moralität ſo fern die

ſelbe als nothwendig und durch das Sittenge.

ſetz ſelbſt beſtimmt gedacht wird.

Moralphilof. . 295. Unterſchied der Legalität von

bloſser Regularität; der Moralität von der blofsen ,

zufälligen Legalität.

73.
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73

Unendliche Moralität , folglich auch Le

galität, iſt Heiligkeit.

Moralphiloſ. $ . 329. a. b. c. §. 204. 205. 206. 208. -

Unterſchied von der Tugend. Bey einem heiligen

Weſen iſt das praktiſche Geſetz conſtitutiv . Die

fittliche Handlungsweiſe iſt in ſeiner Natur nothwen

digerweiſe gegründet.

1

74.

Moraliſch , ſo wie ein unumſchränkt rein

vernünftiges (heiliges 73) Weſen handlen muſs,

(71) und würklich immer handelt, ſo ſoll ein

jedes vernünftiges freyes , d . h . folches Weſen

handeln , deſſen Wille zwar durch reine Ver

nunftideen in ſeinen Handlungen beſtimmt

werden kann , aber auch anderer Beſtimmungs

gründe (durch ſinnliche, verſtändige oder em

piriſch vernünftige Vorſtellungen ) fähig iſt.

Sollen , bedeutet eine durch Vernunft bem

ſtimmte (objektive) Nothwendigkeit einer be

ſtimmten Handlungsweiſe des Willens, die

mit der ſubjektiven Beſchaffenheit dieſes Wil

lens nicht nothwendigerweiſe übereinſtimmt.

Moralphilof. . 6. Anm . 1. 2. §. 98.

G 3 75.
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75.

Daſswir moraliſch handlen ſollen, d. h. daſs

es praktiſch nothwendig ſey , das ſinnliche ( ſo

wohl thieriſch als verſtändig und empiriſch

vernünftig modificirte ) Begehrungsvermög
en

der reinen Vernunft unterzuordnen lehrt

uns das Selbſtbewuſstſeyn . Wir können bey

vollem Selbſtbewuſstſeyn nicht , ohne uns

ſelbſt zu widerſprechen , wollen , daſs die ver

nünftigen Weſen allgemein die reine Vernunft

der Sinnlichkeit unterordnen.

Wir ſind uns der reinen Vernunft , als

des oberſien , beſtimmenden Vermögens be

wuſst ; der Sinnlichkeit, als eines Vermögens,

das nach Vernunftideen modificirt werden

kann , aber ohne unſre ſelbſt eigne höchſte

Misbilligung nicht umgekehrt.

Moralphilof. S. 98. Anm. - Sollen , iſt demnach ein

Wollen , das bey unſerm vollen Selbſibewuſstſeyn

als Weſen , die ein reines praktiſches Vernunftver

mögen beſitzen , nothwendig und allgemein iſt. Das

Gegentheil können wir nicht allgeinein wollen. Mit

unſern Pflichten würden wir auch alle Rechte aufge.

ben müllen , die auf demſelben Grunde beruhen.

Das Sittengeſetz kann übetreten , aber nicht aufge

hoben und aus dem Selbſtbewuſstſeyn gänzlich ver.

tilgt werden , Anders als durch Anerkennung des

Sittengeſetzes, als oberſten allgemeinen und noth

wendi

>
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į

wendigen Beſtimmungsgrundes unſrer freyen Hand

lungen iſt keine daurende Uebereinſtimmung mit

uns ſelbſt , kein innerer Friede in uns ſelbſt mög

lich eine ſich ſelbſt zerſtörende Anarchie der in

nern Kräfte , und der ganzen Menſchheit. Wem

das uninittelbare fittliche Selbſtbewuſstſeyn dergeſtalt

fehlt , daſs es ſich ſchlechterdings aus ihm nicht ent.

wickeln lieſse , den könnte kein Menſch , ja überall

nichts Aeulleres , von der Nothwendigkeit hittlich zu

handlen , überzeugen. Legalität lieſse ſich allenfalls

durch anderweitige Gewöhnung oder durch Räſon

nement einigermalsen hervorbringen.
I인

1

76 .

3

Eine praktiſche Regel (47) in Bezug auf

einen Willen , welcher (wie der menſchliche)

ſubjektiv nicht nothwendig damit überein

ſtimmt, heiſst ein Gebot , Imperativ. Die Ge

bote ſind , wie die Regeln , categoriſch oder

hypothetiſch , oder problematiſch.

7
77

Ein praktiſches Geſetz (48 ) in Bezug auf

einen theils rein theils empiriſch beſtimmba

ren , alſo mit ſeinem objektiven Geſetze nicht

nothwendig übereinſtimmenden Willen heiſst

ein fittliches Gebot. Es ſchreibtdem Willen in

unſerm Bewuſstſeyn vor , daſs er nach Geſe

tzen der reinen praktiſchen Vernunft handlen

folle
G A
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1

Solle (74 ) . Dieſes. Sollen iſt hier unbedingt.

Das ſittliche Gebot iſt categoriſch.

Moralphiloſ. S. 114. 124. 125. Sein Daſeyn kündigt

das unmittelbare Bewuſstſeyn in dein moraliſchen

Urtheil an ; erklärt wird er durch das Verhältniſs der

reinen praktiſchen Vernunft zu dem Sinnlich - ver .

nünftigen Willen , als ein ſynthetiſcher Satz ( f. Crit.

d. r . Vernunfi ). Von dieſen beyden Grundvermögen

des ' Gemüthte ſelbſt kann weiter keine Erklärung

ihrer inetaphyſiſchen Möglichkeit gegeben und ge.

fordert werden. Moralphilol. $. 126. 1

78.

Ein ſittliches Gebot (77) gründet ſich in

dem fittlichen Geſetze (70) , und iſt ebenfalls

fórinal, ſchlechthin a priori etc. Das oberſte

fitliche Gebot drückt nur die Bedingung aus,

unter deren Vorausſetzung die praktiſche Ver

nunft eine Handlung aus ſinnlichem Triebe,

oder nach verſtändigen und empiriſchen ver

nünftigen Regeln , die der Wille als ſeine ſub

jektiven Regeln (Maximen 49 ) angenommen

hat, genehmigt , gebietet oder verbietet. Die

fe Bedingung iſt ,

3) wenn die Maxime , die der Wille ' an

genommen hat, den Charakter einer,

moraliſchen Regel ( 67. 68 ) an fich

trägt; oder ,

2 ) wenn

1

1
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2) wenn die Verbindung des Mittels mit

dem Zwecke, die in der Regel beſtimmt

iſt, dem Charakter eines moraliſchen

Zweckes und Mittels (69) entſpricht, wor .
1

aus dann

#

3) der dritte Charakter, nämlich die Zuſam

menſtimmung der Handlungsweiſe zu

der Idee eines durch allgemeine Geſetze

fyftematiſch verbundenen Reiches ver

nünftiger Weſen und ihrer Zwecke, von

ſelbſt folgt.

Moralphiloſ. $ . 115. 117.

Aus dem Stoff der ſinnlichen Begierde bilden ſich

erſt ſinnliche Zwecke ( einzelne Güter der Sinne ),

Diefe finnlichen Zwecke denkt in Verbindung mit

Mitteln der Verſtand, ordnet und verbindet die eme

piriſche Vernunft. So entſtehen verſtändige und

empiriſch vernünftige Maximen . Dieſe werden nun

durch den fittlichen Imperativ einer Bedingung ih .

rer Gültigkeit unterworfen , nämlich der Ueberein ,

finnung mit der Form des vernünftigen Willens,

der Tauglichkeit zu · allgemein gültigen Geſetzen ,

der Angemeſſenheit zu dein abſoluten Zweck , und

zu der Idee von einem Syſten der Vernunftweſen

und ihrer Zwecke.

e

1

79.

So entſtehen folgende drey gleichbedeu .

tende Formeln des oberften ſittlichen Gebots :

G5 1) Handle
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Handle nach ſolchen Maximen , von denen du

wollen kannſt , daſs je als allgemeine Ge

ſetze für das geſammte Verhalten aller ver

nünftigen Wefen gelten ( 26).

Moralphiloſophie, $ . 118.

2) Handle nach ſolchen Maximen , durch deren

Anerkennung, als allgemeine Geſetze , die

vernünftige Natur , ſowohl in deiner

Perſon , als in der Perſon jedes andern , jeder

zeit zugleich als Zweck , niemals blos als

Mittel behandelt wird ( 27).

Moralphilof. S. 119.

3) Handle nach ſolchen Maximen , die der Idec

von einer eigenen und allgemeinen Ge

ſetzgebung , für ein Syftem vernünftiger

Weſen angemeſſen ſind (28).

Moralphiloſ. . 120. Allgemeine Erläuterun

gen , Beyſpiele, Parallelen und Einwürfe,

f. Moralphilol. Ş. 121 - 123.

80.

1

}

Das Verhältniſs der praktiſchen , d. i.

durch eine praktiſche Regel beſtimmten Noth

wendigkeit einer willkührlichen Handlung zu

einem Willen , dem dieſelbe Handlung nicht

(ſub
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1

?

(fübjektiv) , phyſiſch nothwendig iſt , heiſst

Verbindlichkeit in weiterm Sinne , Obliegenheit.

Moralphiloſ. $. 296. 297. a. 307. 308 . Die Verbind .

lichkeit überhaupt iſt von einer Nöthigung durch

äußere, es ſey phyſiſch mechaniſche Gründe (phyſi

Scher Zwang ), oder durch pfychologiſche Gründe, ab.

genöthigte Gefühle (pſychologiſcher Zwang ) dadurch

unterſchieden , daſs fie Nöthigung iſt, durch eine

vorgeſtellte praktiſche Regel. Nach Verſchiedenheit

der Regeln giebt es eine individuelle , disjunktive

und problematiſche Verbindlichkeit der Kunſt ; eine

ſpecielle, hypothetiſche und allertoriſche Verbindlich

keit der Klugheit, und eine univerſelle , genaa be

ſtimmte , abſolute und apodiktiſche , d . b. fittlicha

Verbindlichkeit.

to

81 ,

Verbindlichkeit in ſtrenger Bed. , morali

ſche Verbindlichkeit oder Verpflichtung iſt das Ver

hältniſs der durch ein praktiſches Geſetz be

ſtimmten unbedingten Nothwendigkeit einer

freyen Handlung zu einem Willen , dem nach

ſeiner ſubjektiven Beſchaffenheit dieſe Hand

lung nicht phyſiſch nothwendig iſt.

Moralphiloſophie . 297. b. 309. Die fittliche Ver

pflichtung ſetzt ein geſetzgebendes und ein deinſelben

untergeordnctes Vermögen des Willen's voraus, reine

praktiſche Vernunft und empiriſch beſtimmten Wil .

len in Einer Perſon ; findet alſo weder bey lebloſen,

noch

5
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noch bey. Vernunftloſen Wefen , noch bey Gott

ſtatt. Moralphiloſophie S. 298. 299. 300 . Zu

Schlechterdings unmöglichen , bedingt unmöglichen,

oder fittlich uninöglichen Handlungen kann kein

Menſch verpflichtet ſeyn. Moralphiloſophie S. 1o1.

Der weſentliche ( formale) Verpflichtungsgrund iſt das

reine fittliche Gebot. Nur die Anwendung beruht

auf empiriſchen Vorausſetzungen. Moralphiloſophie

$ 302. 310. Objektiv gegründet iſt ſie im Sitten

geſetze ; ſubjektiv in der Vorſtellung deſſelben, (Mo.

C. ralphiloſophie S. 318) die entweder unwürkſam oder

851 würkſam (Moralphilol. S. 319) , und das letztere in

verſchiednen Graden (Billigung, Wunſch , Vorſatz,

That) ſeyn kann (Moralphilof. $. 320.), je nachdem

Sind das handlende Weſen fittlich beſſer oder minder

$

t

gut ift.

| 82. ,

Was einer Verbindlichkeit in weitrem

Sinne ( 80 ) wirklich entſpricht, was und ſo

fern etwas, zufolge einer praktiſchen Regel,

nothwendig iſt í geſchehen ſoll ), geboten iſt,

d. i. Pflicht in weitrem Sinne.

Moralphiloſ. §. 303. Nach Verſchiedenheit der prak

tiſchen Regeln und der Verbindlichkeit lind auch

die Pflichten in weitrem Sinne verſchieden ,

83.

Plicht in engerm Sinne , moraliſche Pflicht,

iſt was und ſo fern etwas einer moraliſchen

Ver

1
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Verbindlichkeit (81 ) würklich entſpricht, was

zufolge eines praktiſchen Geſetzes nothwendig

iſt ſchlechthin :geſchehen ſoll) , moraliſch ge

boten iſt.

Moralphiloſ. § . 303. Eine moraliſche PAicht iſt uni

verſell , vollſtändig 'beſtimmt, abſolut ( unbedingt)

und apodiktiſch. Moralphilof. S:309. Voll

kommne , unvollkonimne Pflicht. 'Moralphilol. 268.

b. 270. 271. 313. Unnittelbare , mittelbare, nä

here , höhere , einfache , zuſammengeſetzte PAlcht.

Moralphiloſ. §. 314. 315.
Die Plicht iftlich

formal gleich ; aber in concreto ſowohl von extenſiv

als intenſiv verſchiedener Gröſse , Gewiſsheit etc.

Moralphiloſ. S. 317.

:)

84.

Eine legale Handlung (72) eines Verpflich

teten , h . pflichtmäſsig ; eine moraliſche Hand

lung eines Verpflichteten , h. eine Handlung

aus Pflicht.

Moralphilof. . 305. 306. Plichtwidrige ; pflicht )

mäſsige Handlungen aus ſinnlicher Neigung,

85.

Endliche Moralität und Legalität h. Tugendi

in eigentlicher Bedeutung. Sie beſteht (ihrem For

male nach) in Einer unbedingten Achtungfür

die
ganze Pflicht. Ihre Würkung (das Materiale

der

1

1
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der : Tugend ) hat verſchiedene Grade und

Objecte.

BMoralphilof. S. 330 - 333. Temperamentstugenden ,

Tugenden der Erziehung, Nationaltugenden find

Tugenden in uneigentlicher Bedeutung. Wie ver.

halten ſich die natürliche oder philoſophiſche , die

bürgerliche und die chriſtliche Tugend zu einander ?

Vergl. Moralphiloſ. . 338. Sanfte , heroiſche

Tugenden - Moralphiloſ. $. 336 . Scheintu

genden , Hülfştugenden. Moralphiloſ. $. 334. 338.

647. 648.

86.

Tugend in engſter Bedeutung iſtdie Tugend

(85 ) überhaupt, als überwiegende und conti

nuirlich zunehmende Fertigkeit. -

Moralphiloſ. S. 332.

1

87 .

Die Gröſse der Tugend überhaupt, d. i. der

Grad der fittlichen Würkſamkeit darf nicht

nach der Gröſse der Wirkung oder der äuſ

ſern Handlung allein geſchätzt werden ; denn

darauf haben auch nichtfittliche Urſachen ei.

nen günſtigen oder ungünſtigen Einfluſs.

Moralphiloſ. $. 334. 335.

1

88 .
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8841

Die Gröſse einer einzelnen Tugend, d . i .

Beziehung der Tugend auf gewiſle Arten von

Pflichten beruht objectiv auf dem Umfang des

Gebotes , ſubjectiv auf der Menge und Gröſse

der zu überwindenden Hinderniſſe.

Moralphiloſ. S. 336. 3376

Kann man über den littlichen Werth eines Men :

Schen in concreto mit Sicherheit urtheilen ?

89.

Die Nichtübereinſtimmung einer Hand

lung mit einer praktiſchen Regel überhaupt

h . Unregelmäſsigkeit , Irregularität.

Moralphilor. $. 339. Nach der verſchiedenen Beſchaf.

fenheit des Gebots , wovon eine Handlung abweicht,

it dieſelbe ein Fehler oder eine Ungeſchicklichkeit;

eine Thorheit oder Unklugheit ; oder eine Sünde,

Unwürdigkeit, Unrecht.

AP

D
90 .

Unregelmäſsigkeit iſt Illegalität, wenn die

Regel, wovon die Handlung abweicht, ein fittli

ches Gebot iſt. Eine illegale Handlung iſt

immoraliſch , Sünde , wenn und ſofern ſie aus

Mangel+
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Mangel an Achtung für das ſittliche Gebot ento

ſpringt.

Moralphilof. $ . 340 -- 343. Sünde kann nur bey ſol

chen Weſen und in Anſehung ſolcher Objekte ſtatt

finden, wo eine Verbindlichkeit möglich iſt.

91 .

Keine Sünde (90) wird in der Abſicht be .

gangen , um das anerkannte ſittliche Gebot zu

übertreten, oder aus pofitiver Verwerfung und

Verachtung des Sittengeſetzes, Tondern aus

ſinnlichen oder verſtändig oder empiriſch ver

nünftigen Antrieben zu illegalen Handlungen ,

denen der Sündigende, aus Mangel an gehö .

riger Würkſamkeit der praktiſchen Vernunft

auf den Willen , nicht hinlänglich widerſteht,

um ſie zu überwinden und die Pflicht zu

erfüllen .

Moralphilol. $ . 347. 229. 252 .

92.

1

Bey Bosheitsfünden iſt lich der Thäter un .

mittelbar vor dem Entſchluſſe ( nicht während

deſſelben ) bewuſst der Handlung , der

Pflicht und ihres Verhältniſſes zu einandergi

und handelt dennoch pflichtwidrig , weil die ,

Vorſtellung des littlichen Gebots nicht würk

Lain

1



zweyter Synthetiſcher Theil. 113

.

Tam genug iſt , um die entgegenſtehenden

finnlichen Antriebe zu überwinden.

Bey Nachläſigkeitsfinden wird die Hand

lung illegal, weil — als Folge von einem vor

hergehenden Mangel an Achtung für das ſitt

liche Gebot der Handelnde entweder das

ſittliche Gebot für den beſtimmten Fall nicht

kannte (Unwiſſenheitsſünde), oder zunächſt vor

der Handlung ſich daſſelbe nicht deutlich und

klar vorſtellte ( Unbeſonnenheit ), oder von den

gegenwärtigen Gegenſtänden der Handlung

kein gehöriges Bewuſstſeyn hatte ( Unachtſan

keit), oder endlich ſich in der Verbindung der

Vorſtellungen von dem Geſetz und dem

Hạndlungsfall zu einem moraliſchen Urtheil

übereilte (Uebereilung ).

Moralphilof. §. 344. 345. Wenn die Unwiſſenheit,

Unbedachtſamkeit u. ſ. w . fittlich unvermeidlich , d. h .

wenn ſie nicht Folge eines vorhergehenden Man

gels an moraliſcher Thätigkeit und an Achtung für

das Sittlichgute ſind : lo lnd die daraus entſprin

genden Handlungen zwar Fehler und Verſehen , aber

nicht Sünden.

,

93.

Im Weſentlichen (Formale) ift eine Sünde

der andern gleich ; ihre ſubjective materiale

Gröſse richtet ſich nach der Gröſse des Man

H
gels
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gels an Moralität, den eine illegale Handlung

verräth - folglich nach der Gröſse der über .

tretenen Pflicht (83 ), nach der Leichtigkeit , Lie

zu erfüllen und die Sünde zu vermeiden und

nach der Gröſse der erkennbaren und zur Zeit

des Handlens vorſtellbaren Folgen , die daraus

entſpringen .

Moralphiloſ. $ . 348. 349. Sind Bosheitsfünden

überhaupt gröſser als Nachlälligkeitsſünden ?

94.

Sündfähigkeit, das iſt der allgemeine ſub

jektive Grund der Möglichkeit zu fündigen,

beſteht in der Endlichkeit eines moraliſchen

Weſens und der finnlichen Beſtimmbarkeit

ſeines Willens, vermöge der ſinnlichen Triebe.

Sündhaftigkeit, d. i. der ſubjektive zureichende

Grund würklicher Sünden , ſetzt voraus , daſs

durch 'unterlaflene moraliſche Selbſtthätigkeit,

die ſinnlichen Neigungen den Willen würk

lich gegen das ſittliche Gebot beſtimmen . Nur

die letztere iſt imputabel.

Moralphiloſophie ). 351. 352.

95.

Laſter iſt ein durch unterlaſſene Selbſtthä

tigkeit entſtandenes Uebergewicht der Sünd

haftig
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1

haftigkeit ( 94 ) über den ſubjektiven Grund

der moralichen Handlungsweiſe. Dem We.

ſen ( Formale) nach , giebt es nur Ein Laſter ; .

dieſes äuſſert ſich aber an verichiedenen Ge.

genſtänden , in Anſehung verſchiedener Littli

cher Gebote , in verſchiedenem Umfang und

in verſchiedenen Graden .

Moralphiloſophie. §. 33. 354. 355.

103

96.

Der bloſse Mangel der Tugend iſt Untu

gend. Die Abweſenheit der Sünde iſt Unſchuld.

Beyde ſetzen voraus , daſs keine innere oder

äuſſere Möglichkeit ( Gelegenheit, Bildung,

Kenntniſs u. d . gl. ) vorhanden war , entweder

überhaupt oder in einem gewiſſen Falle und

auf gewiſſe Art moraliſch oder immoraliſch

zu handlen .

Moralphiloſophie. $. 332. 350.

KE

H

97.

Was mit einer Verbindlichkeit im weitern

Sinne (80 ) nicht ſtreitet , was und ſo fern et

was zu Folge einer praktiſchen Regel (prak

tiſch) möglich iſt ( geſchehen darf), was nicht

verboten iſt , d. i. erlaubt , Recht , Befugniſs in

weiterm Sinne.

a.Moralphiloſaphie S. 304. Recht wird hier

ſo weitläuftg genommen , wie oben ( 82 ) der

AusH 2
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i

Ausdruck : Pflicht. Nach Verſchiedenheit der

praktiſchen Regeln und der Verbindlichkeit ſind

auch die Rechte in weiterm Sinne , verſchieden .

Was mit einer individuellen, unbeſtimmten , disjunk

tiven und problematiſchen Regel übereinſtimmt , iſt

in ſo fern praktiſch möglich , das iſt dem Künſtler,

in Abſicht auf die techniſchen Gebote feiner Kunſt er .

laubt , z. B. eine licentia poetica ; das giebt ihm ein

individuelles , unbeſtimmtes u . l. w. uneigentlich

ſogenanntes Recht. Eben ſo kann etwas nach beſon

dern , bedingt nothwendigen und affertoriſchen Re

geln zulällig ſeyn , es kann mit den pragmatiſchen

Geboten des Wohls beſtehen ; dieſs giebt ein beſon

deres , bedingtes u . [. w. ebenfalls uneigentlich

ſogenanntes Recht. Moralphilof. f . 321 . Abſolu

tes Recht iſt dasjenige , was in aller , relativ was in

gewiſſer Beziehung auf die oder jene Verbindlich

keit , z. B. äuſſerlich recht iſt. Moralphiloſ. §.

324. Ich kann im Allgemeinen , ich kann be.

ſtimmt zu etwas berechtigt ſeyn. Moralphiloſophie

$. 326.

C

98.

Recht im engern Sinne, moraliſches Recht , iſt

was ( eine Beſtimmung der Willkühr, welche)

mit einer moraliſchen Verbindlichkeit ( 81)

: nicht ftreitet ; was und fo fern etwas zu Folge

eines praktiſchen Geſetzes (49) möglich iſt (ge

ſchehen darf), was nicht moraliſch verbo

ten iſt.

Moralphiloſophie. S. 340. a . b.

99.
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: . 99 .

Ein moraliſches Recht muſs , dem Begriffe

von einem praktiſchen oder moraliſchen Ge

fetz gemäſs ( 50 ), ſo wie die moraliſche

Pflicht ( 83 )

i ) ſeinem Urſprung nach ſchlechthin a prio

ri aus dem Begriffe der Geſetzmäſsigkeit

erkennbar (Vernunftrecht)

2) ſeiner Form nach univerſal ( gleiches

Recht ) , durcligängig beſtimmt (vollkonime

nes Recht), weſentlich unbedingt (Urrecht),

und ſchlechthin nothwendig (unveränder

liches, unverlierbares Recht, Zwangsrecht) ſeyn ,

3) muſs es in Beziehung auf andere Reche

te 97) die Bedingung der Gültigkeit aller

ändern (abgeleiteten) Rechte ſeyn , die nur

in ſo fern allgemein , nothwendig u. fi w .

d. h . moraliſch gültig ſind , als ſie aus je

nem herflieſsen .

Moralphiloſophi
e
. $. 322. 323.

10o.

Das moraliſche Recht kann , ſo wie das Sit

tengeſetz und die Pflicht vorgeſtellt werden ,

1 ) rein und blos formal; hier congruirt es

vollkommen und nothwendigerweiſe dem

(99) angegebnen Begriffe

e

H 3 2) ange
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2) angewandt und naterial; hier wird ein

Gegenſtand , der entweder vollkommen

und all emein jenem reinen Begriffe

congruirt ( angewandtes - vollkommenes

Recht) , oder der nicht vollkommen und

allgemein init ihm zuſammentrifft , (un

vollkominenes Recht ) unter den reinen

Rechtsbegriff ſubſumirt,

$

4

Moralphiloſophie S. 325. 326. 327. Die weitere Aus

führung gehört ins ſogenannte Naturrecht. Der rei

ne Theil deſſelben löſt blos den Begriff des Rechts in

ſeine reine Merkınale auf , die als reine Vernunft

geſetze des Rechts ſyſtematiſch vorgeſtellt werden,

nach der Analogie der reinen Sittengeſetze ( 68 bis

70 ) z. B. was dem einen Recht iſt, das iſt allen

Recht ; was Recht iſt , iſt beſtimmt, nur auf eine

Art recht; kein Recht widerſpricht dem andern ;

jeder Gebrauch der Freyheit iſt Recht , der mit der

allgemeinen Freyheit nach Geſetzen beſtehen kann ;

kein Gebrauch der Freyheit iſt recht, der mit der

allgemeinen Freyheit nicht geſetzmäſsig beſtehen

kann , u . . w. Der angewandte Theil ſtellt periniſi.

ve Formeln auf, welche die Urtheilskraft in der An

wendung jener Prinzipien auf Gegenſtände reguli

jen , Hier giebt es veräuſſerliche und unveräuſſer

Jiche, vollkommene , unvollkommene u . f. w. Rech

te , ( in Vernunftrechte ſind alle nnveräuſſerlich )

weil die angewandten Gebote durchaus oder nicht

durchaus beſtimmt u. ſ. w . ſeyn können . Z. B. Du

sarfa felbfidenken , nach eigner Veberzeugung hand

len
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I

len iſt ein in Allgemeinen unveräuſſerliches

Recht, worauf ich nie ganz Verzicht leiſten darf.

Du darfſt andere Menſchen belehren , iſt nur ein

Recht im Allgemeinen , und veräuſſerlich .
Denn es

kann dieſes Recht in gewiſſen Fällen mit der Frey .

heit anderer in Colliſion kominen , wo es dann wega

fällt , nach dem Prinzip der nothwendigen , geſetz ,

mäſsigen Harmonie aller Rechte,

Coordination , Subordination der Rechte u. f. w .

Vergl . Moralphilof. $ . 328. In wie fern bängt das

Recht von der Pflicht ab ? Moralphilof. 5. 304. C.

In wie fern kann es Plicht ſeyn , auf ein Recht

Verzicht zu leiſten ? ' Aeulleres, inneres Recht,

Zwangsrecht. Moralphiloſ. §. 533 - 542

I

16

IOI.

Um den Einen allgemeinen und oberſten

littlichen Imperativ ( 79 ) deutlicher und

leichter anwendbar zu machen , zergliedern

wir ihn in folgende a priori daraus abzulei.

tende beſondere Gebote :

102 .

: I. Negatives Gebot : Handle 'nach keiner

Maxime, die als allgemeines Geſetz ſich ſelbſt wi

derſpricht , d. h. ihren eignen Zweck zerſ

oder ; fey gerecht.

1. Negative, ſchuldige Selbftpflicht: Befolgekei

ne Maxime, die als allgemeines Geſetz deiner

H Natur
4
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Natur ſich ſelbſt widerſprechen, d. h. dei

nen eignen, der Maxime zum Grunde lie

genden Zweck zerſtören würde , oder :

ſey gerecht gegen dich , das handlende Ver

nunftweſen felbſt.

Negative, Schuldige Geſellſchaftspflicht :

Handle nach keiner Maxime, die als all

gemeines Geſetz aller vernünftiger Wefen ge

dacht , ſich ſelbſt widerſprechen , d . h .

. ihren eignen Zweck unmöglich machen

würde , oder ſey gerecht gegeu andere Ver

nunftweſen ,

a. gegen endliche - negative Menſchen

pflicht,

b. gegen das unendliche
negative

Religionspflicht.

Moralphiloſophie
K. 408. 409. 411. 417.

103

(

II. Poſitives Gebot : Handle nach ſolchen

Maximen , die als allgemeine Geſetze deinen eignen

Willen (geſammten übrigen Zwecken) nicht wi

derſprechen , ſondern demſelben gemäſs ſind,

oder ſey gütig.

11. Poſitive Selbftpflicht: Befolge alle diejenigen

Maximen , die als allgemeine Geſetze deiner

Natur
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1
i

de

Ft

Natur deinem Willen gemäſs find , d. h , de

ren Gegentheil du unmöglich zum allge

1 , meinen Geſetze für deine Natur machen

kannſt, oder : ſey gütig gegen dich ſelbſt. :

2. Poftive Geſellſchaftspflicht : Befolge alle die

jenigen Maxiinen , die als'allgenreine Geſetze

der Natur und Verbindung aller Vernunftwe.

ſen deinen Willen gemäſs ſind , d , h .' deren

Geğeritheil du unmöglich als allgemein

gültig für das ganze Geiſterreich erkannt

und befolgt wollen könnteft, oder ſey

gütig gegen andere Vernunftweſen .

a . gegen endliche poſitive.Menſchen

Pflicht,

b. gegen das unendliche Weſen : Sey

poſitiv fromm poſitive Religions

he

je

ke

*

rfiicht.

Moralphiloſ. S. 410. ff.

1 104.

Die unbedingte Billigung und Befolgung

dieſer Maximen ( 101. 102. 103. ) iſt die Tu

gend ( 85 ); die Nichtbilligung und Niclata

befolgung oder blos bedingte Billigung und

Befolgung derſelben Untugend ( 96 ) ; die

Billigung und Befolgung entgegengeſetzter

• MaxiHS

1
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Maximen Laſter. Es giebt alſo zwey reine Car

dinaltugendén , d. i . allgemeine , rein a priori

beſtimmbare , ſittlich richtige Denkarten und

Handlungsweiſen , nämlich Gerechtigkeit und

Güle , beyde bezogen auf die drey a priori

denkbare Objekte , das handelnde Vernunft

weſen ſelbſt, ein anderes , es ſey endliches

oder unendliches. Eben ſo viele Arten der

Verfündigung und des Laſters find a priori

denkbar.

Moralphilof. S. 416.417 418 419. 421. 422.

105.

Die übrigen Begriffe von Tugenden und

Laſtern ſind zum Theil empiriſch, und beziehen

lich auf beſondere durch Erfahrung erkenn

bare Objekte oder auch Hinderniſſe der Pflicht.

Moralphilos. S. 480.

106 .

Der allgemeine fittliche Imperativ ( 79 ) iſt

das höchſte und allumfaſſende Gebot. Die bew

fondern reinen Gebote ( iot 103.) ſind ihm

als Theile des Ganzen fubordinirt; und ſich

ſelbſt untereinande
r coordinirt und abfolut

gleich. Sie können als reine Gebote , welche

. nur

1
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nur auf die Maxime und Geſinnung des Han

delnden gehen , nicht mit einander collidiren.

Gerechtigkeit gegen mich und gegen an

dere, Güte gegen mich und andere ſind ſich

alſo einander vollkommen gleich und unzér

trennlich mit einander verbunden. Das We

ſen der Güte ſetzt das Weſen (Form, Maxime,

Denkarty der Gerechtigkeit voraus; und

fchliefst daſſelbe in lich . Sie ſind ſich alſo

auch weſentlich einander gleich und keiner

Kolliſion , mithin auch keiner Entſcheidung

darüber fähig.

á

i

!

i

Moralphilof, S. 267. 274. 275.423.- 428.

107,

Die angewandten Gebote ( 65. Anm . ), wel

che gewiſſe, jenen Maximen angemeſſene, auf

gewiſſe empiriſche Objekte ſich beziehende

Handlungen vorſchreiben , ſind insgeſammt

den reinen Geboten ( 101 - 103) und zuletzt

dem oberſten ſittlichen Imperativ ( 79 ) ſub

ordinirt , und nur in ſo fern verpflichtend,

als ſie den reinen Geboten gemäſs lind.

Moralphiloſ. §. 274. 453.

10 .
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n

108 .

Unter ſich felbft verglichen find ſie 'theils

höher theils niedriger, theils einander coor

dimirt.

Moralphiloſ. $. 276.

109.

Ein angewandtes Gebot , welches mit dem

reinen.formalen allgeniein und nothwendiger

weiſe übereinſtimmt, durchaus beſtimmt iſt

und alſo den zureichenden Grund einer ſitt

lichen Handlung enthält, heiſst ein vollkommenes,

ſtrengverpflichtendes Gebot. Ein ſolches aber,

welches mit dem reinen formalen nicht

ſchlechterdings nothwendig und allgemein

übereinſtimmt , nicht durchaus beſtimmt iſt,

und nur überhaupt einen Grund einer fittli

chen Handlung ausdrückt, heiſst ein unvollkon

menes Gebot.

Moralphilof. S. 268. b. 270. 271.

I10.

Angewandte Gebote ( 107 ) können mit

einander collidiren , d. h . die Befolgung des ei

nen kann die gleichmäſsige Befolgung des an

dern unmöglich machen ,

Moralphilol. §. 269. 428.

III.
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III.

Angewandte vollkommene, Gebote ( 109)

können ſich unter einander eben ſo wenig

widerſtreiten , als die formalen , reinen Gebo

te , denen ſie durchaus gemäſs ſind. Hier iſt

alſo keine Colliſion möglich . ' Colliſion kann

alſo nur Itatt finden

1 ) zwiſchen einem angewandten vollkom.

menen und einem unvollkommenen, oder

2) zwiſchen zwey angewandten unvollkom

menen Geboten .

II 2 .

Die angewandten Gebote , welche dem

Geſetz der Gerechtigkeit entſprechen , unterfa

gen ſolche Handlungen , die nothwendiger

weife mit jeder Befolgung einer ungerechten

Maxime verbunden ſeyn würden . Sie ſind

negativ und in fo fern durchaus beſtimmt

und vollkommen . Nur diejenigen ange

wandten Gebote , welche beſtimmte Aeulle

rungen des reinen Gebots der Güte bezeicli

nen , ſind unvollkommen , d. h. ſie ſind an

und für ſich für endliche Weſen unfähig der

vollkommenen Beſtimmtheit, wodurch ſie all

gemein und ſtreng verpflichtend würden .

Moralphiloſ. S. 429.

113
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Colliſion iſt alſo (11. 112 ) eigentlich

nur möglich

1) zwiſchen einem angewandten Gebot der

Gerechtigkeit und der Güte ;

2) zwiſchen zwey Geboten der Güte - ſo

fern, aber auch angewandte Gebote der

Gerechtigkeit unbeſtimmt ſeyn können

(obgleich nicht müſſen ), laſſen ſich auch

in Anſehung dieſer unbeſtimmten Gebote

denken Colliſionen

3) zwiſchen zwey Geboten der Gerechtig

keit,

114 .5

Im Colliſionsfalle muſs das unbeſtimmte

Gebot für den gegebenen Fall näher und zwar

ſo beſtimmt werden , daſs es dem reinen , for

malen Gebot entſpreche. Hier gelten folgende

Grundlätze :

1. Dieſes kann nichts gebieten , was es zu«

gleich verbietet.

2. Es fordert jedesmal die vollſtändigſte Er

füllung , welche möglich iſt.

3. Es
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3. Es verſtattet keine Entſcheidung , die

nicht von dem Geſetze und von der Be

ziehung der Handlung zu denſelben , fon

dern blos von der Neigung hergenom

men wäre.

4. Es verſtattet eine Entſcheid
ung

durch

Neigung, wenn aus dem Geſetz und der

Beziehung auf daſſelbe keine Entſchei

dung (ſubjektiv ) möglich iſt.

]

115

Dem gemäſs fällt die Entſcheidung folgen

dermaaſsen aus :

1. Ein Gebot der Gerechtigkeit geht überall

dem Gebot der Güte vor :

a. Gerechtigkeit gegen mich geht der

Güte gegen andre ( einen oder viele )

vor.

i

b. Gerechtigkeit gégen andere geht der

Güte gegen mich vor. (Eine Maxime,

die ſich , allgemein gedacht, ſelbſt

widerſpricht, kann ich nicht allge

mein befolgt willen wollen.) .

C. Gerechtigkeit gegen andere geht der

Güte gegen andre vor ..

d. Gerech
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d. Gerechtigkeit gegen mich geht der

Güte gegen mich vor.
}

Moralphilol. S. 430.

116 .

2. Ein Gebot der Gerechtigkeit, das ſich auf

das Ganze bezieht, geht demjenigen vor,

welches nur auf einen Theil bezogen

wird. Folglich geht

a. Erhaltung meiner ganzen Perſon der

Erhaltung eines Theils vor.

b. Erhaltung aller meiner Zwecke der

Erhaltung eines Theils derſelben ,

c . Erhaltung einer fremden Perſon , der

Erhaltung eines Theils von mir

ſelbſt.

d . Erhaltung aller Zwecke des andern,

der Erhaltung eines Theils von den

meinigen.

e. Erhaltung mehrerer Perſonen , der

Erhaltung meiner eignen.

Moralphiloſ. § . 431. Num. I. a- d.

117
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3. Ein Gebot der Güte , deſſen Allgemein

heit dem Willen gemäſser iſt , als ein all

dres , geht dem letztern vor. Mithin

i

a . Beförderung des Ganzen meiner Zwe

cke der Beförderung eines Theils

derſelben .

b . Eben ſo in Anſehung anderer.

c . Beförderung des Ganzen der Zwecke

eines andern , der Beförderung eines

Theils meiner eignen.

d. Beförderung der Zwecke mehrerer,

der Beförderung der Zwecke eines

einzelnen oder mehrerer, wenn auch

dieſer einzelne ich ſelbſt ſeyn Lollte .MI

Moralphiloſ. $. 439. Num. 2.

11

18 .

4. Neigungen , und die darauf gegründeten

Maximen der Klugheit, dürfen nur da

entſcheiden , wo das Geſetz der Pflicht für

uns (ſubjektiv) etwas unbeſtimmt läſst.

Moralphiloſ. S. 432.

Anm. Da es bey jeder Handlung auf Zwecke und Mit

kommt, fo läſst ſich das moraliſche Verhalten ,

I
in
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in eintretenden Colliſionsfällen auf Regeln zurück ,

führen , die auf jene Begriffe gegründet ſind , z. B.

ſubordinire die Zwecke nach ihrem Naturverhält.

nille ; coordinire ſie zu einem Totalzwecke; ſubor."

dįnire die coordinirten als Haupt- und Nebenzwecke.

(Moralphiloſ. S. 433. ) Ziehe den univerſellen , be

Riinmten , weſentlichen und ſchlechthin nothwendigen

Zweck , dem ſpeciellen u .ſ. w . Zwecke , die generellen,

bedingt nothwendigen u . I. w. den individuellen u :

S. w . vor. - Moralphil. 8. 279. 434. Bey zu

fälligen Gütern kommt es auf ihre extenſive , proten

five und intenſiveGröſse an . Moralphilof. S. 435.

Unter den Mitteln verdienen die fruchtbarſten , pal

ſendſten, würdigſten, ſteigend und harınoniſch wüik

ſamſten und ficherſten den Vorzug. Moralphilof.

$. 436. a . - Auf die rechte Ordnung , wornach

man dieſe Regeln gebraucht , und auf die Vielſeitige

keit der Beurtheilung eines Falles, kommt bey der

fittlichen Anwendung alles an. Moralphiloſophie

9. 436. 437.

119.

Indem das (bisher "erklärte ) Sittengeſetz

eirre beſtimmte Handlungsweiſe dem Willen

ſchlechthin und ohne alle Bedingung , oder

Rückſicht auf zu erwartende Folgen gebietet,

ſo macht es eben dieſe Handlungsweiſe , die

Sittlichkeit, zum nothwendigen , Objekt eines

durch praktiſche Vernunft beſtimmten Wil

lens,
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lens, d. h. zum oberfien Gute , und erklärt Un

littlichkeit für das ſchlechthin Böſe.

#
Moralphilof. §. 127. ff. So wie das Ginnliche Begeh .

rungsvermögen an und für ſich (Moralphil. §. 105.

132.) pofitiv das ſinnliche Angenehme, negativ

das ſinnlich Unangenehme ; das verſtändig modifi

cirte ſinnliche Begehrungsvermögen ( Moralphiloſ.

S. 106. C. 133 – 138.) poſitiv das Nützliche , d . i.

das Mittel des Angenehmen und negativ das

Schädliche, d . i. die Urſache des Unangenehmen

überhaupt ; der empiriſch vernünftige Wille aber

(Morálphiloſophie S. 107. ) poſitiv das idealiſch ge

dachte Nützliche , d . i . Glückſeligkeit , und negativ

das idealiſch gedachte Schädliche , d. i. die Unglück

ſeligkeit zutn (materialen ) Objekt oder Zweck ihrer

Thätigkeit hat , durch deſſen Vorliellung ſie zum

Würken und Handlen beſtimmt werden : ſo iſt das

Objekt eines durch die bloſse Vernunftmäſsigkeit

der Handlungsregeln beſtimmten , d..i. fittlichen

Willens poſitiv kein anderes , als die Situichkeit

ſelbſt, negativ nichts anderes , als die Unfittlichkeit

d . i. die Uebertretung fittlicher und Befolgung fol

cher Maxiinen , die den Charakter der allgemeinen

Geſetzmäſsigkeit nicht an ſich haben .

-1

I 20.

Dieſes Gut ( 119) hat , im Gegenſatze der

ſinnlichen Güter , folgende Merkmale :

I 2 I. Der
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1. Der Quantität nach : abſolute Allgemeinheit;

es iſt dem durch reine praktiſche Ver

nunft, oder durch das allgemeine Geſetz

für alle Vernunftweſen beſtimmten Wile

len in allen Subjekten, immer und überall

angemeſſen .

2. Der Qualität nach ; unbedingte innere Reo

lität ; es iſt das höchſte, únvergleichbare

Gut.

3. Der Relation nach : Selbſtſtändigkeit: ein

weſentliches , unwandelbares, perſönli

Ches Gut.

Unbedingtheit: ein Gut ſchlechtliin , um

ſeiner ſelbſtwillen , nicht relativ , blos ,

zu etwas anderm .

Harmonie : ein reinės ; durch nichts ein

zuſchränkendes, kein andres Gut be .

ſchränkendes Gut.

Der Modalität nach : abſolute Nothwendig

keit : ein Gut , deſſen Mangel nie gut

ſeyn kann.

Moralphilof. S. 143. 286, – Unterfchied von dem

Wohl, und von dem , was das Wohl befördert, dem

relativ Guten. Jedes Gut hat einen Werth , d. h .

eine Beziehung auf Zwecke. ' Das Nützliche hat

einen relativen Werth , d . h . Preis , generellen

(Markt.
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( Marktpreis ), oder einen individuellen (Affektions

preis ). Was einen ſchlechthin univerſellen , unver

gleichbaren', weſentlichen , unbedingten , harmoni

ſchen und abſolut nothwendigen Werth hạt , hat

Wirde. Was das Wohl einſchränkt , iſt das

Uebel; was den Guten entgegenſteht, iſt böſe. - Un

fittlichkeit iſt alſo das allgemein , innerlich , unbe.

dingt u. f. w. Böfe.

121.

Das fittlich Gute iſt ein objektiver Zweck ,

weil er durch die reine praktiſche Vernunſt

unmittelbar zum Gegenſtand des Willens be

ftimmt wird , Kraft des Sittengeſetzes , und

daher der beſtändige Zweck für alle vernünf

tige Weſen ſeyn ſollte . Er heiſst formal, weil

er in der Handlungsweiſe ſelbſt enthalten iſt,

Moralphilof S. 278.279. Subjektive Zwecke gründen

fich nicht in einem reinen praktiſchen Vernunftge

ſetze , fondern in der ſubjektiven Beſchaffenḥeit des

Begehrụngsvermögens, Ein materialer Zweck iſt das,

jenige, was durch eine Handlung auſler ihr bewürkt

werden fou. Subjektiv höchſter , objektiv höchs

Ker Zweck. Moralphiloſophie S. 284. a. b,

1224

Auſfer der Sittlichkeit , d. i. der freyen

Wirkſamkeit eines reinen vernünftigen Wil

lens , kann es keinen abſoluten Zweck für

I 3 einen
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einen ſittlichen Willen geben , weil das Sitten

geſetz unbedingt gebietet. Aber die prakti

fche Vernunft ſelbſt, das praktiſche vernünf

tige Weſen , ein der praktiſchen Vernunft und

ihremi reinen Geſetze angemeſſener Wille , und

eine dadurch beſtimmte Handlungsweiſe iſt

der abſolute Grund aller Zwecke, die Be

dingúng, von welcher die Zweckmäſsigkeit al

les andern Guten, ja ſelbſt die Glückſeligkeit ab

hängt, und ohne welche die Vernunft . nichts

ſchlechthin gut heiſsen und billigen kann,

Das abſolut Gute , als Handlung dargeſtellt, kann gleich

wohl in ſeinen Folgen für die Sinnlichkeit unange

nehm und ſchädlich , und ein relatives Uebel ſeyn,

Moralphilof . S. 144.

123.

Iſt Sittlichkeit das abſolute Gut: ſo grün

det ſich darauf der innere , unbedingte und

höchſte Werth einer jeden Handlung und

ihres Urhebers. Iſt Unſittlichkeit das abſolut

Böſe , ſo gründet ſich darauf der innere , un

bedingte und höchſte Unwerth, oder die abſo .

lute Misbilligung einer Handlung und ihres

Uriiebers. Jener Werth heiſst moraliſches Vera

dienſt , dieſer Unwerth moraliſche Schuld.

Moralphilof. S. 356 . Unterſchied des Verdienſtes

und der Schuld von dem äullern Werth oder Un

werth
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werth einer Handlung oder Perſon - Verdienſt

und Schuld in uneigentlicher Bedeutung. Moral

philof. S. 357. 359,

1

to

124

Das ſittlich Gute und Böſe findet nur bey

ſolchen Weſen und bey ſolchen Handlungen

derſelben ſtatt, die durch reine praktiſcheVer

nunft beſtimmt werden können ; Verdienſt

und Schuld legen wir alſo nur ſolchen Weſen

und in Bezug auf ſolche Handlungen bey , die ,

einer Beſtimmung des Willens" durch reine praktiſche

Vernunft fähig And ; jenes in fo ferir fie das

durchi würklich beſtimmt worden , dieſe in fo

fern ſie nicht dadurch ſind beſtimmt worden,

1

Moralphiloſophie S. 36.

125.' *

Der IVerth der Moralität iſt an ſicly

unendlich ; 'eben ſo der Werth eines heiligen

W efens.

Moralphilof. S. 362.

126 .

Der Werth eines endlichen Vernunftweſens er

ſcheint in keinem Zeittheile ganz ; ſein Ver

dienſt iſt überhaupt endlich. Die Gröſse dieſes

I 4 Ver
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Verdienſtes iſt gleich der Gröſse des Princips

ſittlicher Thätigkeit, oder der freyen morali

ſchen Kraft, die ſich im Ganzen ſeiner leben

digen Exiſtenz offenbaret, und beruht alſo

weder auf der Gröſse und Menge der Folgen,

die aus einer Handlung entſpringen , noch

auch auf die Gröſse der Handlung ſelbſt , in

ſo Fern auch andere Dinge , auſſer der ſiţtli

chen Kraft einen begünſtigenden oder ein

Schränkenden Einfluſs darauf haben. - Immo

ralität þeſtimmt einen Mangel des fittlichen

abfoluten Werthes, d. i. Unwerth oder Schuld ,

welche demnach in concreto und im Ganzen

nicht, abſolut oder unendlich , ſondern ' nur

relativ , Einſchränkung des Verdienſtes iſt.

Wenn es abſolute Verdienſtloſigkeit oder gar

abfolute mit der Verdienſtloſigkeit verbundene

Schuld eines Vernunftweſens im Ganzen

würklich geben ſollte , ſo müſste der gute

Wille ohne Hinderniſs unwürkſam , oder der

Wille ſchlechthin und direkt böle ( 91 ) ſeyn ,

Unſchuld oder Verdienfiloſigkeit finden blos bey

einzelnen Handlungen , die keiner Gittlichen

Beſtimmung fähig ſind, nicht aber bey endli

chen Vernunftwefen im Ganzen ſtatt.

Moralphilof" $ . 363. 364. 368. 373. 375.

127
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1

127

Die Handlung, wodurch die Vernunft

den innern Werth oder Unwerth einer Hand,

lung ( 122 - 126 ) und ihres Urliebers bez

ſtimmt, heiſst moraliſche Zurechnung , Imputa.

tion . Sie begreift 1 ) das Urtheil , daſs ein

Weſen und eine Handlung deſſelben morali,

Ichen Werth oder Unwertl } , d . h . Beziehung

auf das Sittengeſetz, als auf ſeinen Beſtima

mungsgrund , haben könne - Zurechnung der

That (imputatiuitas); 2) das Uſtheil über den

innern Werth oder Unwerth der Handlung

und Perſon - Zurechnung wu142 °Verdienfi oder

pur Schuld .

Moralphi'of. §. 369-373. Unterſchied von der bür .

gerlichen Zurechnung Moralphilof. S. 377.Anne

1

í

2

128 ,

Diejenige (phyſiſche oder moraliſche)'Per

Ion , welche Befugniſs und Macht hạt , über

die Handlungen und Perſonen rechtskräftig

urtheilen , d. h . ihren Werth zu beſtimmen und

die ihm angemeſſenen Folgen damit zų, yer..

binden , heiſst ein Gericht , Forum .

Moralphiloſophie S. 377,

1

129.
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129.

Die Regel der Zurechnung iſt in der rei

nen praktiſchen Vernunft, der eigenen etres je

den Menſchen in concreto, d. h . im Gewiſſen, der

endlichen Vernünft jedes andern endlichen

Vernunftweſens , und in der uriendlichen Ver

nunft der Gottheit enthalten , und durchaus

einſtimmig. Allein die empiriſche Zurech

nung des endlichen Weſens geſchieht ohne

die erforderliche Kenntniſs und Riclitigkeit

der Anwendung; nur die unendliche Ver

nunft des allein gerechten , allwiſſenden und

allmächtigen Weſens iſt dasjenige Fórum , wel

ches'unſrer Vernunftidee von demſelben voll .

kommen, entſpricht.

Anm . Das Gericht der reinen Vernunft , das göttliche

Gericht , das Gericht des Gewiſlens , das ändlere Ge

rịcht, Moralphilof. S. 377. Das letztere bezieht

ſich gar nicht auf eigentliche Moralität, ſondern nur

auf bürgerliche zweckmäſsige Beurtheilung und Be

handlung der Menſchen und ihrer Handlungen, mit

Rückſicht auf mögliche Kenntniſs der bürgerlichen

Geſetze , Gröſse der Verletzung, gröfsere oder ge

ringere Gefährlichkeit der Quelle der Handlung für

den Zweck des Staąts , d. h . auf suffere bürgerliche

Moralität , die von der innern ganz verſchieden iſt.

Moralphilof. S. 377 , Anin. Die Verſuche einer

empiriſchen Zurechnung ſind weſentlich unvollkom

men und unſicher; ſię beziehen fich blos aufeinzelne

Handlun



zweyter Synthetiſcher Theil. 339

Handlungen , ſo wie dieſelben empiriſch erſcheinen,

und können blos regulativ nicht aber conſtitutiv und

als richterliche Entſcheidungen gelten . Vergl. Mo

ralphiloſophie § . 366. 367. 376. 378 .

So

3

1
130.

1:

Weder Verdienſt noch Schuld , in eigent.

Kichem Sinne , ſind von einem Wefen auf ein

anderes übertragbar ; weder im Ganzen , noch

theilweiſe.

Moralphilor. $. 365.

131 .

!

by

=

Indem das Sittengeſetz, als abſolutes prak .

tiſches Geſetz für den Willen ſich ankündigt,

ſo kann nur diejenige Handlung gut (Erfül

lung des Sittengeſetzes) feyn und heiſsen, die,

und fo ferp ſie wegen des Sittengeſetzes ſelbſt,

ohne andere Beweggründe geſchieht, d. h . der

ſubjektive Beſlimmungsgrund einer ſittlich guten

Handlung, als ſolcher, muſs das reine Sittenge

ſetz ſelbſt ſeyn.

Ein Beweggrund heiſst der objektive , von der Vernunft

beſtimmte Grund einer Handlung ; der Grund , wes

halb etwas geſchehen ſoll. Der ſubjektive Grund ,

weswegen der Wille eine Handlung würklich be

ſchlieſst , heiſst Triebfeder. Moralph. §. 146. 291 .

132 .
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prime 132

.

Für ein abſolut rein vernünftiges, von

aller Endlichkeit und Sinnlichkeit freyes. (hei- '

liges ) Welen (Gottheit ) iſt das Sittengeſetz

nicht nur objektiv, ſondern auch ſubjektiv zu

reichender und alleiniger Beſtimanungsgrund

des Willens (71. 72. 73). Der Beweggrund

und Triebfeqer find Einęs ..

Moralphilof. 147.

133

Der Wille eines endlichen , ſinnlich ver

nünftigen , empiriſch beſtimmbaren Weſens

(z. B. des Menſchen) , ſoll zwar durch das Sit

tengefeiz in leinen Handlungen beſtįmmt wer

den , d. h . das Siitengeſetz iſt Beweggrund für

den Willen. Aber als ſinnlich' empițiſcher

Wille iſt ſeine Würkſamkeit nicht phyſiſcli

nothwendig durch reine Vernunft beſtimmt,

ſondern an gewiſſe (thelematologiſche) Natur

geſetze gebunden, vermöge deren er von ge

wiſſen ſubjektiven Beſtiinmungsgründen, d. i.

Triebfedern abhängt:

Moralphilof. $ . 145. 146.

134...

Der empirifche Wille kann alfo in ſtinen

Handlungen mit demi reinen Sittengeſetze (fo

Haji

wie
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ren.

A

2

wie überhaupt mit einer praktiſchen Regel)

nur. vermittellt einer Triebfeder ( 133 ) congrui

Iſt dieſe empiriſch und von den Folgen

der geſetzmäſsigen Handlung hergenommen,

ſo entſteht daraus keine allgemeine, nothwen

dige und innere Legalität, d. h. keine Mora

lität der Handlung. Innere , littliche Güte

ſetzt demnach eine abſolute , nothwendige,

allgerreine, folglich reine fittliche , d , h . eine

ſolche Triebfoder voraus, welche durch das

Sittengeſetz ſelbſt hervorgebracht wird.

Moralphilof. $ . 148. 149. '

138.'

Die ſubjektive Bedingung des empiri

Ichen Willens iſt ein Gefühl , welches' aber , um

fittlich zu ſeyn , durch einen Akt der reinen

praktiſchen Vernunft auf das ſinnliche Begeh

rungsvermögen (den ſinnlichen Trieb , "empi.

riſch beſtimmbaren Willen ) hervorgebracht

(134) feyn muſs.

Moralphiloſ. S. 50–57.

136.

Die Beſchaffenl
ieit

dieſes Gefühls läſst

fich a priori beſtimmen. Es enthält ein Gea

fühl

' .$

1) der
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1) der Beſchränkung der Würkſamkeit des

ſinnlichen Triebes durch das Sitteilge

ſetz Unluſt,

2) der Belebung des Willenstriebes durch

Vernunft Luft.

Das daraus zuſammengeſetzte Gefühl, deſ

ſen Gegenſtand ein ſich den ſinnlichen Trieb

unterordnendes Geſetz iſt, heiſst Achtung.

Sie erſcheint, in Bezug auf das Gute , als

Selbſtachtung im reinem Selbſtbewuſst

ſeyn als Achtung unfrer hältern geiſtigen Natur,

oder der Würde der Menſchheit in uns ſelbſt,

und Demüthigung der finnlichen Natur im

empiriſchen Bewuſstſeyn in Abſicht der grö

fsern oder geringern Uebereinſtimmung un

feres erſcheinenden Gemüthtszuſtandes mit

dem Geſetz ( im Gewiſſen ) als Selbſtzufriedlen

heit , Reue und Scham vor ſich ſelbſt

auf das Geſetz als unbedingte Unterwerfung

in Bezug auf Gott , den Alleinheiligen , als

Verehrung

Moralphilof- §. 159-161 . 379-382. 232 — 234:

i In wiefern werden alle endliche Vernunftweſen zu

würklich guten Entſchlieſsungen nur durch das lu

tereſſe beſtimmt ? Pathologiſches , praktiſches

(littliches) Intereſſe. Moralphiloſ. . 154. Anm. 2.-

Sitz , Urſache des fittlichen Gefühls $. 154. - Sitt

in Bezug

}

liches
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B

6

Triebfeder ( 134 )

liches Gefühlvermögen. Moralphiloſ. 6. 156, -

In wiefern ſind dieſe Gefühle allen endlichen Ver

nunftw eſen beyzulegen . Moralphiloſ. S. 163 , Sind

fie der Grund , die Regel der Beurtheilung , oder

:
nur ſubjektiver Beſtiinintingsgrund fittlich guter

Handlungen ? Moralphiloſ. . 164.

137

Dieſes Gefühl iſt die einzige abſolut all

gemeine, reine, weſentliclie, freye und noth

wendige --- urſprüngliche ſittliche Triebfeder.

Andere daraus abgeleitete Triebfedern find rein ,

aber nicht urſprünglich. Andere ſind ſittlich

erlaubt (nicht ſittlich) , wenn l'ie der fittlichen

ſubordinirt ſind . Jede Triebfeder , die der

ſittlichen vorgezogen wird , iſt unfittlich.

Moralphilol. S. 165 .

137 .

Obgleich das Siltengeſetz unbedingt Coline

Vorausſetzung eines anderweitigen Zweckes)

gebietet " ( 06 ) und die Uebereinſtimmung

des Willens mit demſelben zum oberſten

Zweck ( 119 ) macht, auch keine andere , als

für die Handlungen des Willens, ſo fern die

ſelben abſolut gut ſeyn ſollen , zuläſst : ſo

bleibt

I

.

i
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bleibt doch das , was für den Willen ſubjektiv,

ſeiner natürlichen Beſchaffenheit nach , Zweck

und Gut iſt, auch gut und Zweck für einen

durch das Sittengeſetz beſtimmten Willen,

und muſs , nur dem oberſten Guten ſchlecht.

hin untergeordnet, als das Ziel der freyen

Thätigkeit eines ſolchen Willens, und beyde

müſſen in dieſer Verbindung und Unterord

.nung als das höchſte vollſtändige Gut angeſehen

werden .

139.

2. Das oberſte objektive Gut iſt demnach

Sittlichkeit , zufolge dem Sittengeſetze. Das

ſubjektiv nothwendige Zweck des Willens

(eines finnlich.endlichen Weſens) iſt Glückſe

ligkeit. Die Geſezgebende Vernunft hebt die .

fen letztern Zweck nicht auf , ſchränkt ſeinen

Werth nur durch Unterordnung unter den

oberſten objektiven Zweck ein , und geneh

migt ihn alſo , ſo fern derſelbe mit dem ober

Iten übereinſtimmt. Das höchſte vollſtändige Gut

eines Littlich beſtimmten Willens endlicher

Weſen iſt demnach reine Sittlichkeit in Harmo

nie mit der Glückſeligkeit.

Moralphilof. J. 169–171,

140 .
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140.

Ein endliches moraliſches Weſen muſs

demnach dieſes Ideal ( 139) des höchſten voll

ſtändigen Gutes ſich bilden , und daſſelbe ver

möge des Sittengeſetzes in Bezug auf ſeinen

Willen zum Ziel ſeiner moraliſchen Thätigkeit

machen ,

1
Anm . Die in dieſem Ideal,begriffene Glückſeligkeit der

fittlichen Weſen , welche mit ihrem littlichen Gute

in Harmonie gedacht wird , iſt zwar das Ziel , aber

deshalb nicht der Beſtimmungsgrund des litlichen

Wohlverhaltens. Moralphilof. S. 399.

15
)

1

141 .

sign

Uebereinſtimmung der Glückſeligkeit ei

nes endlichen Vernunftwefens mit dem ober

( ten Gute , der Sittlichkeit , heiſst Würdigkeit,

glückſelig zu ſeyn (33). Unſittlichkeit macht

alſo der Glückſeligkeit unwürdig , d. h .
d . h. es '

ſtimmt mit dem oberſten Zweck eines Ver

nunftweſens
überein , daſs mit dem Mangel

der ſittlichen Güte Einſchränkung
der Glück

ſeligkeit verbunden ſey.

1

}

I

142.

Das Verhältniſs der Uebereinſtimmung

der Glückſeligkeit und ihres Mangel mit dem

K
gröſsern
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gröſsern oder geringern ſittlichen Werthe ei

pes endlichen Vernunftweſens, heiſst morali

fche, Vergeltung. Der angemeſſene Antheil an

Glückſeligkeit, deſſen , nach dem Urtheil der

unpartheiiſchen praktiſchen Vernunft, ein

endliches Weſen um ſeiner Sittlichkeit willen

würdig iſt, heiſst moraliſche Belohnung. Das

phyſiſche Uebel, oder der Mangel an Glück

ſeligkeit , der nach demſelben zureclinenden

Urtheile der Unſittlichkeit oder dem Tittlichen

Mangel eines endlichen Vernunftweſens ange

meſſen iſt, heiſst moraliſche oder eigentliche

Strafe.

Moralphilof. $. 883.- 399. Vergeltung bezieht fick

wir auf Verdienſt und Schuld , und feizt ein competentes

Forum vorags. Unterſchied der Belohnung von dem

Glück , von natürlich guten Folgen der Handlungen,

von Lohn und Erſatz, und von Aufmunterungen oder

Prämien. Unterſchied der Strafe von Unglück,

natürlich ſchädlịchen Folgen ', Zwangsüblen und Rache,

Schadenserſatz , Züchtigungen und Warnexempeln .

Sittliche Vergeltung ſetzt richterliche Schätzung

des fittlichen Werthes voraus, kann alſo von Men ,

ſchen nicht ausgeübt werden,

143

Vergeltung , Belohnung und Beſtrafung

kann eben ſo ,wenig , als ſittlicher Werth und

Unwerth
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1

.

Unwerth ( 130 ) von einem Vernunftwefen auf

das andere übertragen, oder überhaupt abgeän

dert , erlaſſen , vorenthalten oder erhöht werden . '

Moralphiloſ. S. 390. ,

144

Das Ideal' des vollſtändigen Gutes ſchlieſst

alſo eine mit der Glückswürdigkeit (141) über

einſtimmende Glückſeligkeit der moraliſchen

Weſen, moraliſche Vergeltung ( 142) ► Deloli

nung und Strafe in fich .

$

TES

24

래

145.

Die reine praktiſche Vernunft gebietet 1 )

den endlichen Vernunftweſen unbedingte und

vollkommene Erfüllung des Sittengeſetzes -

alſo Heiligkeit ; 2) erregt ſie die unabweisliche

Erwartung und Foderung , daſs mit ächter Sitt.

lichkeit, d . i. Glückswürdigkeit die ange

meſſene Glückſeligkeit würklich verbun

den ſey . Dadurch wird es nun zu einem

durch die Forderung des Sittengeſetzes be

ſtimmten Bedürfniſs der vernünftigen Weſen,

dieſes vollſtändige Gut , welches fie realifiren

ſollen , als möglich zu denken ,

10

146.

Die Pflicht, nach Heiligkeit, dem oberſten

formalen Zwecke, zu ſtreben , und eine der

Wür .K2
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Würdigkeit vollkommen angemeſſene Glück

ſeligkeit durch Befolgung der Pflicht zum

(materialen Zweck , finis in conſequentiam

veniens ) Ziel und Richtungspunkt ſeiner

Thätigkeit zu machen., beſteht zwar Kraft des

Sittengeſetzes für ſich ſelbſt und unbedingt,

kann aber gleichwohl , zufolge der Einrich

tung eines eingeſchränkten Vernunftweſens,

nur unter der Vorausſetzung ſtandhaft und

mit ungetheilter Kraft erfüllt zum Objekt

eines unwandelbaren Entſchluſſes folclier We

ſen gemacht werden , daſs der dadurch be

ſlimmte Zweck nicht als unmöglich , dafs das fittli

che Streben nicht als erfolglos, und der rein ver

nünftige objektive mit dem ſubjektiv nothwen

digen Zwecke des Willens als vereinbar , ge

dacht werde.

Moralphilof. S. 172-175.

147.

Die Wahrheit dieſer Vorausſetzungen läſst

ſich weder analytiſch aus den Begriffe der Tu

gend oder der Glückſeligkeit, noch ſynthetiſch

aus der würklichen Erfahrung dieſes Lebens

erkennen .

** Moralphilof." $. 176-181. ,

148 .
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148;

Da es gleichwohl (objektiv ) unbedingte

Pflicht iſt moraliſch , d, h . fo zu, handlen , als

wir (ſubjektiv) nur unter Vorausſetzung der

Realität jenes praktiſchen Ideales handlen kön

nen : ſo iſt es für moraliſche Welen ( zwar

nicht objektiv , als Pflicht, aber doch ) ſubjektiv

nothwendig praktiſch zu glauben , daſs jene Vor

ausſetzungen ( 147 ) wahr ſeyen , um denſel.

ben gemäſs zu handlen . Die moraliſch ſub

jektiv nothwendigen theoretiſchen Voraus

ſetzungen heiſsen Populute der praktiſchen Ver

nunft , oder praktiſch nothwendige Hypo

theſen ,

Moralphiloſ. §. 182-186.

Te

EI

C1

7

149.

Dieſer Glaube ( 148 ) an die Realität des

ſubjektiv nothwendigen praktiſchen Ideals,

kann nur dann ohne Widerſpruch mit ſich

ſelbſt und der Erfahrung beſtehen , wenn wir

Erſcheinung und Sinnenwelt von dem Inteba

ligiblen unterſcheiden , und dieſen Glauben zu

nächſt auf das Intelligible bezielien , wovon

wir keine Erfahrung erlangen können, ob ſich

gleich die Gegenſtände der Erfalırung darinn

gründen.

Moralphiloſ. S. 18.6 187 .

ISO.
K 3
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rung ins iniunftweſ
en nur durch Annähe.

150

Eine intelligible, den ſubjektiv nothwen-,

digen Vorausſetzungen der Sittlichkeit gemäſs

gedachte , Welt; heiſst eine moraliſche Welt.

Wir glauben alſo erſtens an das Daleyn einer

moraliſchen Welt.

Moralphilof. . 188. 189. 194--202.

ISI.

Das Ideal der Heiligkeit kann in einem

rung ins Unendliche realifirt werden . Die Be

dingung der Möglichkeit dieſer Annäherung

iſt Unſterblichkeit der Seele , d. i. eine unbe

gränzte Exiſtenz moraliſcher Weſen als ſol

cher. Wir glauben alſo zweytens an Unſterb

lichkeit der Seele.

1

1

Moralphilof. S. 190- 193.

152.

Das Ideal der vollkommenen , mit der

Würdigkeit, glückſelig zu ſeyn , harmonirenden

Glückſeligkeit der vernünftigen Weltweſen kön

nen wir uns nur dann als etwas reales den

ken , wenn wir annehmen , daſs eine Gottheit,

d. i. Ein Weſen exiſtire , welches den zurei

chenden



zweyterſynthetiſcher. Theil. 151

8.

chenden Grund von den moraliſchen und

phyſiſchen Geſetzen und ihrer Zuſammenſtim

mung , d. i. von einer moraliſchen Welt ( 150 )

in ſich enthält. Wir glauben alſo drittens an

das Daſeyn eines Gottes.

Moralphilof. . 203-716. Die weitere Entwicklung

der Gründe und des Innhalts dieſer praktiſchen Glau

bensſätze , die Vergleichung der praktiſchen Reful

tate mit den Reſultaten der ſpekulativen Vernunft

über eben dieſelben Gegenſtände, und die Unterſut

chung der theologiſchen Grundirrthümer kann, ohne

das Ganze des eigentlich moraliſchen Unterrichts zu

ſehr zu erweitern , hier nicht geliefert werden , beh

verweiſe auf den beſondern Entwurf der Religions

wiſſenſchaft, welcher dieſem moraliſchen Grundriſs

nachgeliefert, und in beſondern Vorleſunger er

klärt werden ſoll.

153.

Durch die Vereinigung dieſer Glaubens

ſätze mit der Pflichtenlehre entſteht Religion,

d. i. eine Vorſtellung aller Pflichten , als Gebote

der Gottheit , die das demſelben angemeſſene

oder widerſprechende Verhalten der vernünf.

tigen Weltweſen belohnt oder beſtraft ( 142),

ohne daſs doch dieſe' erwartete Vergeltung

der eigentliche poſitive Beſtimmungsgrund

des Willens zur Befolgung des Sittengeſetzes iſt.

Moralphiloſ. 9. 217–219.

3

K 4 . 154.
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154:

Unſterblichkeit der moraliſchen Wefen

wird als die innere ſubſtantielle Bedingung

der Sittlichkeit ; eine moraliſche Welt und

Gottheit als die ſubjektiv nothwendige äuſſe

re Bedingung derſelben vorausgeſetzt. Eben

ſo poſtulirt die reine praktiſche Vernunft

auch als eine innere Caulfalbedingung der

Sittlichen Handlungsweiſe , ein abſolutes Ver

mögen des Willens , zu handlen , d. i. Freyheit.

Anm . Dieſe drey Poftulate beziehen ſich auf die drey

Categorien der Relation , Subſtanzialität , Caullalität

und Concurenz. Sittlichkeit ſetzt 'voraus 1) eine

Beſchaffenheit der fittlichen Subſtanz, als Subſtanz ;

Beharrlichkeit ins Unendliche , 2) eine beſtimmte,

nämlich freye , unbedingte , Beſchaffenheit ihrer

Wirkſamkeit ; Freyheit 3) eine beſtimmte Art der

Gemeinſchaft moraliſcher Weſen unter fich ſelbſt ;

eine moraliſche Welt unter einen fittlichen Ober

haupte. Moralphilof. 8. 220~222.

155.

Der Begriff von dieſem Vermögen muſs

ſo gedacht werden , wie es die Geſetze und

Zwecke ſowohl der ſpekulativen als auch der

praktiſchen Vernunfterfordern .

156.

1
>

1
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i

156.

Der Grundſatz der Cauſſalität: jede Bege

benheit in der Natur ift Würkung , d. h. noth

wendige und unausbleiblic
he Folge einer der

Zeit nach vorhergehend
en Begebenheit, ihrer

Urfache, - gilt als ein allgemeines Verſtandes

geſetz auch für alle Handlunge:1 des Willens,

ſo ſern ſie erſcheinen und Gegenſtände der

Erfahrung find.
.

Zufolge dieſem Grundſatz müſſen wir

einen allgemeinen empiriſchen Praedeterminiſinus,

d. i. Naturnothwendigkeit aller menſchlichen

Handlungen behaupten und den empiriſchen

Indifferentiſsus, d. i. die Zufälligkeit der Hand

lungen , ſo wie den empiriſchen Fataliſmus, d . i.

die ſinnlich unbedingte Nothwendigkeit der

Handlungen verwerfen .

Moralphilof. §. 259. a. b . S. 262. c . d . e. - Der Be

weis gehört in die Metaphyſik der Natur. — Uebri

gens liegt in dieſem Satze keinesweges , daſs die

menſchlichen Handlungen als Erſcheinungen durch

etwas Auſſerſinnliches , Z. B. Einwürkung Gottes,

eines guten oder böſen Geiſtes beſtimmt würden

(myſtiſcher Praedeterminįsnius ), oder daſs es keine an

dern als materielle , oder thieriſche , oder über

haupt ſinnliche Beſtimmungsgründe der menſchlichen

Handlungen geben könne. Läugnet Kant den

empiriſchen Prädeterminismu
s
? Wird derfelbe in

der

)

K 5
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.

b

der neuern Reinholdiſchen Theorie (ſo wie durch die

ältere Freyheitslehre von Crufius , mit der ſie we

ſentlich übereinfiimint ) über die Freyheit durch

einen empiriſchen Indifferentismus nicht verdrängt?

S

1 1

157.

Der Satz vom zureichenden Grunde: jede Fol

ge iſt mit ihrem zureichenden Grunde noth

wendig verbunden ,— iſt ein analytiſcher, und

alſo ſchlechthin nothwendiger und allgemeiner

Satz , der aus dem reinen Verſtandesbegriffe

von Grund und Folge herflieſst, und von al.

lem demjenigen gilt , was wir als Grund und

Folge denken ; wir mögen daſſelbe anſchauen

und ſeiner Beſchaffenheit naclı erkennen kön

oder nicht. Folglich gilt derſelbe auch

von allem dem , was wir als Grund , oder wo

von wir unſre Handlungen als Folgen denken .

Der Beweis davon gehört in die Metaphyſik , und wird

aus den Begriffen von Grund und Folge analytiſch

geführt. Grund iſt das , wodurch, wenn es geſetzt

wird , beſtimmt iſt, daſs etwas anderes geſetzt wer.

de u . f. .

nen ,

197.:

Die Vernunft ſtellt es als nothwendige Ma

aime unfres Denkens auf: „ zu allem Bedingten, die

Totalität der Bedingungen oder das Unbedingte zu

ſuchen.“

CH



zweyter Synthetiſcher Theih 155

ſuchen .“- -. Da nun alle Erſcheinung nothwendig

bedingt iſt, und Etwas an fich als überſinnliches

Subſtrat vorausſetzt: fofind wir' genöthigt, Et

was an ſich , als den Grund der Erſcheinung , und

dieſen Grund (zufolge dem Satz vom zur. Gr.

157 ) als nothwendig verbunden mit ſeiner

Folge zu denken . Einer beſtimmten Erſchei

nung entſpricht ein beſtimmtes Intelligible

und umgekehrt. Auch alle Handlungen der

Menſchen ſind gegründet in etwas an fich ,

und als Folge nothwendig verbunden mit die

Sem Grunde. Das Cauſfalverhältniſs iſt hier

aber kein Zeitverhältniſs, mithin auch nicht

anſchaulich und erkennbar , jedoch nothwen

dig denkbar.

S. die Metaphyſik.

159.

Der intelligible ' Grund (158) kann zwar

wieder als gegründet (bedingt , Folge eines an

dern Grundes) , jedoch ohne das Zeitverhält

niſs der erſcheinenden Reihe von Gründen,

in etwas andern intelligiblen ( aber durchaus

nicht in irgend einer Erſcheinung ), kann aber

auch als nicht ( real ) gegründet ( unbedingt,

Grund der nicht zugleich in anderer Beziehung

Folge iſt )' d. h. deſfen Cauſſalität nicht von

1

einer
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einer andern abhängt, gedachtwerden. Bey ."

de Vorſtellungsarten ſind in theoretiſcher

Rückſicht problematiſch .

S. die Metaphyſik.

160.

1

Sey der intelligible Grund bedingt oder

unbedingt , ſo ändert dieſs nichts in ſeinem

weſentlichen ( 157 ) Verhältniſſe zur Folge.

Grund und Folge ſind nothwendig verbunden.

Jede Handlung iſt alſo in Bezug auf ihren in

telligiblen Grund oder Gründe als nothwen

dige einzig mögliche Folge zu denken. Wir

behaupten alſo einen intelligiblen Determinismus,

d. h. Abhängigkeit der Handlung von intelligi

blen Gründen , und verwerfen den überſinnli

chen Indifferentiſuus.

S. dic Metaphyſik. Wenn man dieſs nicht will, ſo

darf man das Intelligible ganz und gar nicht denken.

Denn was gedacht wird , muſs den Geſetzen des

Denkens gemäls gedacht werden . Das Etwas an fich ,

ſofern es gedacht wird (und in anderer Rücklicht

geht es uns nichts an) heiſst Noumenon . Alles bis.

her geſagte (157-161 ) gilt demnach von Noume

nen , und iſt zwar (weil alle Anſchauung, d. h. ino?

dividuell beftiinmte Vorſtellung des Intelligiblen

fehlt) keine Erkenntniſs , aber doch ein nothwen

diger , d. ho dem Verſtande einzig möglicher Ge.

danke. Vergi. Moralphilofo: S. 260. a. b . $ . 260. f

161 .
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?

1

.

161 .

Der Begriff einer unbedingten Cauſſalität

(159. 161 ) ſchlieſst zwar alle beſlimmende Grüne

de aus , wodurch nur ein Vermögen bedingter

Cauſſalität zum Handlen determinirt wirdi

aber es enthält 'weder das Merkmal eines dis

junktiven (geſetzloſen) Verhältniſſes zu contra

dictoriſch entgegengeſetzten möglichen Folgen,

(welches dem Begriff eines Grundes wider

{pricht) , noch das Merkmal der Unendlichkeit,

d . i. der Ausſchlieſsung jedes möglichen nega

tiven Grundes (Hinderniſſes), wodurch die

Würkung unmöglich werden könnte (welches

đem Begriffe von einemVermögen ' eines endli

chen Weſens, z.B. des Menſchen zuwider

läuft) oder irgend einer conditio fine qua non ,

die zwar nicht als beſtimmender zureichen

der , doch als veranlaſſender , d. i. unzurei

chender Grund der Handlung vorausgeſetzt

würde.

li

4

Moralphilof. S. 241. 242. 247. 255.

162 .

Is abſtracto kann dieſes Vermögen der an .

bedingten Würkſamkeit ( 160. 161.), als unbe:

ſtimmt und alsfähig verſchiedener contradik ,

toriſch entgegengeſetzter Beſtimmungen ( d , ha

Merkmale } der Richtung und des Gegenftandes

gedacht
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gedacht werden ; in conkreto , d. h. als würkli

ches Vermögen eines würklichen Individuums

muſs es beſtimmt gedacht werden, d : h . als ein

Verniögen ſich zu einer ſolchen und keiner

andern Handlung oder Handlungsweiſe ( in

dieſer Form , Richtung , in Bezug auf dieſes,

und kein andres Objekt) ſelbſt zu beſtimmen,

Dies bringt der Begriff eines Individuum , in Gegen

ſatz eines Allgemeindinges mit lich , bey deſſen Be

griffe ich von vielen Merkınalen abſtrahiren kann.

Der Leſer muſs ſich durch die Zweydéutigkeit des

Worts Beſtiminung nicht täuſchen laſſen. Hier

wird nichts anders als ein Merkmal darunter verſtan

den, welches zur Beſtimmung eines Begriffs oder

Gegenſtandes gehört, Die unbedingte Würkſamkeit

ſchlieſst alle Beſtimmungen aus , d. h. Gründe, die

ſeine Würkſamkeit hervorbringen , aber nicht die

Beſtimmungen als Merkmale einer gewillen , indivi

duellen Art , würkſam zu ſeyn.

!in widers

163 .

Dieſes Vermögen iſt als Vermögen eines

gewiſſen Subjekts ( Subſtanz ) ein Prädikat deſ

felben , und in fo fern dieſem Şubjekt gemäls

beſchaffen , obgleich nicht darinn real gegrün .

det, weil der Beſtimmungsgrund einer Thätigkeit

nur als:Thätigkeit, nicht als Subjekt der Thätig .

keit gedacht werden kann. Allein ein gewiſles

be
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beſtimmtes (durch gewiſſe Merkmale vollſtän

dig zu denkendes) Subjekt hát gewiſſe beſtimm

te Prädikate, wozu auch ſeine beſtimmten Ver

mögen gehören , und kann als dieſes Subjekt

nicht zugleich ohne dieſe Prädikate (ohne Wi

derſpruch ) gedacht werden.

164.

Die unbedingte Cauſſalität hört nicht auf

unbedingt zu ſeyn , wenn das Daſeyn des

(Weſens) Subjekts , dem das Vermögen derſel

ben zukommt, von einen andern Dafeyn ab

hängt , obgleich , wenn dieſes andere Weſen,

das ſein Daſeyn begründet, nicht wäre , we

der dieſes Vermögen, noch ſeine Handlungen

würkļich ſeyn würden. Obgleich die Hand,

lung, in Bezug auf ihr Vermögen , unbedingt

wäre(nur in dem Vermögen ſelbſt ſich grün

dete ), ſo wäre doch eben dieſe Handlung , in

Bezug auf das Daſeyn des Subjekts , dem es

zukommt, und ſeiner Abhängigkeit von einem

andern Daſeyn , bedingt nothwendig, d. h . un

ter den gegebenen Vorausſetzungen einzig

möglich.

!

165.

Denken wir uns das Daſeyn des Subjekts

einer unbedingten Würkſamkeit , als an ſicli

$ :!

noth
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nothwendig , d. H. unabhängig von einem an

dern Daſeyn , ſo iſt auch abſoluut nothwendig die

Les Vermögen ſelbſt und ſeine beſtimmte

(durch gewiſſe Merkmale zu denkende ) Wür

kungsart. Auch dadurch kört die Würk

ſamkeit ſelbſt nicht auf, unbedingt zu ſeyn,

weil doch keine andere Thätigkeit der Beſtim

mungsgrund deſſelben iſt, z. B. die Gottheit.

!

C166 .

Eine unbedingte Handlung kann in dieler

Beſchaffenheit nur als intelligibel, folglichi ohne

Zeitfolge gedacht werden . Wenn die Wür.

kung dieſer Cauſſalität erkannt werden ſoll,

lo muſs ſie erſcheinen , folglich in einer be

ſtimmten Zeitreihe vorkommen , worin ſie mit

den vorhergehenden Erſcheinungen , als mit

ihren finnlichen Urſachen , in Verbindung

ſteht. Auf die intelligible Cauſfalität bezogen,

entſteht der Begriff von einer Wirkung, welche

als Begebenheit in der Zeit anfängt', ohne daſs die

Cauffalität ihres intelligiblen Grundes anfienge, d.

h , einer freyen Handlung.

Freyheit iſt alſo das Vermögen einer ( in

telligiblen) Urſache, eine Begebenheit in der

Sinnenwelt) von ſelbſt, d. h. ſo anzufangen, daſs

ihré Caullalität nicht fehlt anfängt. Dieſe

ch Idee



zweyter Synthetiſcher Theil .
161

Idee findet alſo lediglich in dem Verhältniſſe

des Intelligiblen als Urſache , zur Erſcheinung ,

als Würkung ſtatt.

1

Alſo iſt weder die intelligible unbedingte Wirkſamkeit

an ſich ſelbſt frey , noch die ſinnlich erſcheinende

Würkung in Bezug auf ihre ſinnlich erſcheinende

Urſache. Die Würkung der Freyheit kann erkannt

werden , aber nicht als Würkung der Freyheit. Als

letztere kann ſie nur gedacht werden.

8 . 167,

EL Esfragt ſich : ob die problematiſche Idee

von unbedingter Cauſſalität und von Frey

heit auf ein würkliches Objekt, und nament.

lich auf die Handlungen eines endlichen ver

nünftigen Weſens (z.B. des Menſchen) ange.

wendet werden könne und müſſe ?

61
$

blog1

14

168 .

.

Das moraliſche Geſetz fordert von unſerm

Willen (wie unſer moraliſches Bewuſstſeyn ,

d. i .' das Gewiſlen uns lehrt) unbedingte und

allgemeine Befolgung, welche das Sollen ben

zeichnet , und verſtattet dem vernünftigen

Weſen keinesweges , irgend eine Ausnahme

I wegen

The
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rung (168. 169) nicht unmitte
lbar

an das empiriſc
h

wegen der Zeitumſtände , worinn ſich darfel:

be befindet , von dieſem Geſetz zu machen .

Diefs beweiſen z . B. die Gewiſſensvorwürfe , der Selbft- .

tadel , wenn wir das Geſetz übertreten haben.

Vergl. Moralphiloſ. S. 224-239.

169.

Dieſe Forderung in unſrem moraliſclien

Bewuſstſeyn würde fich ſelbſt widerſprechen,

wenn wir annähmen , daſs die Zeitumſtände

eine Ausnahnie von dem Sittengeletze ſchlecht

hin nothwendig , und die Befolgung deſſelben

ſchlechthin unmöglich machten ..

170.

Da aber gleichwohl
alle unfre Handlun.

gen , ſo fern dieſelben erſcheinen
, in einein

nothwendigen
empiriſchen

Caullalnexus
fte

hen , wodurch jede Handlung
unter den ge

gebenen Zeitumſtänden
unausbleiblich

her.

beygeführt
wird ( 150 ); fo kann dieſe Forde

L :

beſtimmbare Willensvermögen gehen,deſſen Hand

lungen in fo fern unter Zeitbedingungen fte

hen , ſondern ſie muſs bezogen werden auf

ein Vermögen würklam zu ſeyn ,welchesund

sin fo ifern daſſelbe durch Zeitumſtände nicht

beftimmt wird..

171 .
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171 .

10 Ein ſolches Willensvermögen (170) kann nur

ein intelligibles ſeyn , welches von allen Zeitum

ſtänden unabhängig iſt , nicht durch Erſchei.

nungen beſtimmt wird , ſondern vielmehr die

le Erſcheinungen der empiriſchen Willkühr

( 170) ſelbſt begründet, und in ſo fern die unmit

telbare Quelle ſolcher Handlungen ſeyn kann,

welche durch das Vernunftgefetz allein , und

nicht durch die vorhergehenden Erſcheinun

gen beſtimmt lind .

172.

Dieſes intelligible Willensvermögen (171)

müſſen wir uns denken

1) an und für ſich , als unbedingt, als kei .

nem Geſetze unterworfen , ſondern ſelbſt

geſetzgebend nach der Idee der Vernunft.

2) relativ , in Bezug auf das empiriſche be

ſtimmbare Willensvermögen , als ein Ver

mögen , die Erſcheinungen des letztern

(die empiriſchen Handlungen ) ſeinem eie

genen ( ſittlichen ) Geſetz gemäſs unmit

telbar, ohne Rückſicht auf vorhergehende

Zeitumſtände zu beſtimmen , dib. zu ver

L 2 pflich
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pflichten , .es zur Triebfeder der empiri

Il ſchien willkührlichen Handlungen :zü ma

mii'chen . I

... In der erſtern Rücklicht heiſst es das Ver

mögen abſoluter Selbſtthätigkeit ( unbedingte Cauſſa

lität 159), und kommt dem intelligiblen Willen

als deſſen Geſetz wir das , Sittenge

ſetz denken ; in der andern Rückſicht, da es

als etwas Intelligibles in unmittelbarem Caul

ſalverhältniſs zu einer Erſcheinung gedacht

wird , heiſst es abſolute Freyheit (166) ; denn és

fängt eine Begebenheit in der Sinnenwelt von

ſelbſt an .

( 1 ) zgünnets

173 :

Da wir nur unter Vorausſetzung der Rea .

lität dieſer Idee von (einem Vermögen unbe.

in Bezug aufdie erſcheinenden Handlungen)

„ Freyheit: (172 ) ein abſolutes. Geſetz , einen

abſoluten Zweck , eine abſolute Triebfeder zu

handlen und folglich auch nur ein höchſtes,

yollſtändigesGut(Glückswürdigkeit mit Glück

Seligkeit verbunden ) uns denken können ; das

Bewuſstſeyn aber von einem ſolchen Ge

ſetze etc. uns, als ſittlichen Welen , ünmittel

bar beywohnt, und wir dieſe praktiſchen Be

1 1

griffe
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1

griffe nicht ohne Selbftverabſcheuung aufge

ben können : ſo iſt es für uns (und für jedes

endliche moraliſche Weſen ) ein littlich noth

wendiges Bedürfniſs , Freyheit des Willenszu

poftulipen ,"111

Wir glauben alſo an abſolute Freyheit

die's Willens.

Moralphilol. §. 220. 221.

sibo

5

1742

71

,

DieſeFreyheit kann nun T : TI 3/? als

1 ) überhaupt nicht als geſetzlos ( disjunktiv

-04 161) gedachtwerden , d. h. nicht als ein

Vermögen , welches an und für ſich den

Grund zu contradictoriſch entgegengeſetz

ſittlichen und unfittlichenHandlun .

gen enthält(157. 160. 16112 T333

2) bey endlichen Weſen nicht als unendlich

1107 ( 161), ſondern als beſchränkt, i cosi

3 ) als unbedingte fabſolute) Cauffalität nur,

Infofern ſie dem Willen nach einem rei

ol nen Begriffe beygelegt wird, s aber >>>

als comparativ , d. h. als. Unabhängigkeit,

nicht von allen (auch rein vernünfti

gen ), ſondern nurvon firinlichen Beſtim

mungs

L
S.
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mungsgründen , fo fern wir ſie auf die

empiriſche Willkülir beziehen.

:53) die daraus entſpringenden Handlungen,

als nothwendig , d. h . einzig möglich , zu

folge der weſentlichen Beſchaffenh
eit des

freyen Willensvermö
gens und des Subs

jekts, dem daſſelbe angehört (162–164).

die ausſchlieſsende Abhängigkeit der

Handlungen von der Freyheit dürfen wir

den Handlungen nur in ſo fern beylegen ,

als ſie moraliſch- find , folglich ihrer Forma

nicht ihrer Materie nach , die wir empirifch

empfangen , nicht aber ſelbſt bervor.

bringen. pa je

119

7 ) Die geſchehenen Handlungen , in fo fern ſie

nicht fittlich, oder unſttlich lind, (die Form

des rein vernünftigen Willens nicht an

Gich haben und niclit dadurch beſtimmt

Sind) können wir nur als abhängig von

der Materie des Begekrungsvermögens,

folglich von den Gegenſtänden deffelben

denken , und auf die Freyheit nur in ſa

fern beziehen , als ſie ſich dabey entweder

gar nicht ođer nur uavollkommen ge

äuſſert hat , folglich aufihre Schrankeń.

8 ) Die
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8). Die künftigen Handlungen ſind wir durch

uuſer Gewiſſen genöthigt, alle.' insge

*****, ſammt auf Freyheit zu beziehen , d . h . als

folche zu betrachten , deren Form wir

Bijs moraliſch beſtimmen können , weil wir

uns dazu durchaus verpflichtet, erkennen.

Wir follen alle durchaus unter der Idee

die von Freyheit handlen , d. h , bey Faſſung

eines Entſchluſſes nie vorausſetzen , daſs

wir ihn nicht moraliſch beſtimmen kön

nen. Diefs fordert unſer höchſter Zweck,

den uns das Gewiſſen vorhält, und wir

können nie voraus wiſſen , daſs es un

mäglich ſey , in einem beſtimmten Falle

elin ſeine Pflicht zu erfüllen.no

9 ) Soll dieſer praktiſch nothwendigeGedan

ke ( Num. 8. ) nicht ganz grundlos ſeyn,

ſo müſſen wir eine mögliche, ins unendli

che (unbeſtimmlich weit reichende) ſich ver

breitende Erweiterung der Ĝränzen unfrer

Freyheit , annehmen und vorausſetzen ,

-10V daſs wir jedes empiriſche Hinderniſs der

Moralität allmälig beſiegen können . Die

fer Gedanke iſt praktiſch nothwendig,

und theoretiſch nicht widerſprechend.

$ 0) Die Möglichkeit davon iſt uns eben ſo

unbegreiflich , als der Begriff von einem

CaullalL. A
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1

9

Cauffalverhältniſſe überhaupt. So wie

aber der letztere theoretiſch nothwendig

iſt, um Erfalirungen überhaupt zu ſtan

de zu bringen , ſo iſt jener Begriff von

einer Freyheit, deren Erfeheinung eine

Erweiterung der fittlichen Kraft ins Un.

endliche zeigt, praktiſch , d. h . zu dem

nothwendigen Zwecke nothwendig, um

die auf das Unendliche abzielende Fors

derung des Sittengeſetzes nicht ungereimt

zu finden , und ihr möglichft Genüge.zu

i thun,

1 *

175

Diefe abſolute Freyheit des Willens , als

eines intelligiblen Vermögens (173. 174.), iſt

eines von den welentlichen Merkmalen und

metaphyfiſchen Vorausſetzungen der moralia

ſchen Freyheit, d , h. des Vermögens des Mens

Schen , fittlich zu handlen , . Es gehört näma

lich dazu

1 ) Willküht , oder ein Vermögen , nach Vor .

...ſtellungen zu handlen.!!!!

Freye Willkühr nach Begriffen,

3) Freye vernünftige Willkühr, nach Ideen.

4 ) rein 'vernünftige Wittküht , nach reinen

Ideen zu handten .
Sadis

Das
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3

1

3

Dasletztere können wir uns nur auf die

Art gedenken , daſs die Vernunft unbedingte

Cauſfalität auf die Handlungen in der Erſchei

pung ausübe. Die Erfahrung lelirt Schrana

ken diefer Freyheitzi praktiſche Gründe brins

gen es mit fich , einemögliche ins Unendliche

fortgehende Erweiterung der Gränzen dieſer

Freyheit zu glauben , die durch eigene Thäs

tigkeit des moraliſchen Wefens, obgleich

ebenfalls nicht zufälligerweiſe bewürkt wird.

Dieſes Merkmal iſt nicht widerſprechend ,

und die Erfahrung iſt wenigſtens nicht da

gegen .

:

1

Dieſe praktiſche Freyheit ſchlieſst dieNothwendigkeitder

Handlungen garnicht aus ; ' fo ' wie auch die metaphy

fiſche abſolute Freyheit nur die Naturnothwendigkeitsda

idie Abhängigkeit der Handlung desWillens von, dex

1. Zeit nach vorhergehenden, di h. ſolchen Urfachen auss

ſchlieſst, welche zur Zeit des Handlens nicht mehy

in der Gewalt des Handlenden ſtehen , und alfo die

Zurechnung aufheben,

Sviidi voor

M. yergl. über dieſe ganze, Lehre meine Moralphilah

316 8. 230, bis 264. b,

Vasile

+

:

ܢ.ܝ܀ܕ::-

176.

- Metaphyſiſch
e Freyheit ( 173. ff.) iſtnun

die Bedingung, worunter die Sittlichkeit als

abroaܐܝ܃

1
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abſolut innerlich und möglich gedaclzt wird .

MoraliſcheFreyheit (175) iſt mit der Sittlichkeit

Lubjektív betrachtet ( Tugend)eines und daffel ,

be, und die höchſte empiriſche Bedingung tu

geldhafter Handungen . Dieſe moralifche Frey:

heit ſelbſt, als die fittlicheGrunderfcheinung,be

rabt; : ihrem Daleyó und ihrem Grade nach , auf

gewiſſen empiriſchen Bedingungen. Dasjenige ,

wasdiefe empiriſchen Bedinigungender mora

lilclien Hreyheit hervorbringt, heiſst ein Teken

ginemittel in

Moralphitor. $. 264. X. S. 438. bis 448. 5. 636, .

giug.7.

be

177

30945317 instal;

Tugendmitted, unmittelbares , oder mittel

bares , (näheres adenentfernteres) ift alles das

jenige, was die praktiſche Vernunft zuti EF

kenntnifs der Pflicht, und den praktiſehen

Verftand zurErkenntñils" ders wmoraliſchen

Sphäre , entwickelt; was das littliche Beure

theilungsvermögen übt ; was eineFertigkeit im

Cebräuche dieſer Vermögen " hervorbringt ;

und was das fittliche Gefühl belebt, und die

ſinnlichen Hinderniffe der Tugend vernunfte

mäſsig wegräumt.
TI

Moralphilof $ .443 - 446 1

's
1 -... W ramai. :

cas
18

دراد.

2
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20

.

178.

Das Bewuſstſeyn der ſubjektiven innern

Grunderſcheinung der Moralität , n oder derje

nigen Erſcheinungen (Vorſtellungen, Gefühle

und Beſtrebungen ). des innern Sinnes, welche

auf das moraliſche Geſetz Beziehung haben ,

nennen wirdasGewiffen.

Moralphilof. $. 325. ft. S. 400. - Man kann das Ge.

fühl als Vermögen und Trieb, als Fertigkeit und als

einzelne Verrichtung betrachten. Moralphilol. S: 450,

Viele andere Vorftellungen Gefühle und Beſtrebun

gen find den Heucherangen des Gewilfens ähnliche

oder damit verbunden , aber dennoch davon unter

Ichieden. Moralphilof. $. 401.

14

1

D

1

179.

1. Das moraliſche.Urtheilim Gewillon iſt,ſub,

jektiv betrachtet, dunkel, klar oderdeutlich

mehr oder minder lebhaft ſchlafendes , wa

chendes Gewiſſen ); in Verhältniſs zum Geſetz,

genau und beſtimmt, oder das Gegentheil u . f.

W. Weites, cngesi, teicht finniges , genaues oder

peinliches und ſchwaches Gewiſſen_ Rohes,

aufgeklärtës, verhältnifsmälliges , svorhältniſswidris

gés Gewiffen ; gewiffes , wahrſcheinliches, swii

felhaftes Gewiſſen (Gewiffensfktupel); vorhergea

kendes, begleitendes a machfolgendes Gewiffen ; be

Ishiondes, antreiberdies (gebietenden , verbieten

des

f

hus
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des , einſchränkendes ) ; gutes und böſes, ent

ſchuldigendes, rechtfertigendes, beſchönigendes Ge

Wiffen. avitas,

Moralphilol. 6: 403. 4. bac dans le to , isa

$ 3 :194 ? NASA's: 135926 (or
180 .

ponu'ndasingolo 31:37

In Anſehung der moraliſchen Gefühle ist

das Gewiſſen empfindlich oder unempfindlich , oder

verlockt;"zart oder grobftklenit;ängſtlich; unou.

hig ruhig,traurig, oder froh in Auleliung des

Effekts kräftig odeh ohnmächtig: T Die religiöſen

Gefühle der Eucht oderHofinungderFreudigkeit

oder Schau vor . Gott , gehören nur in fo fern

zum Gewiſſen , als ſie fich auf das innera Be

wuſstſeyn der Würdigkeit oder Unwürdigkeit,

glückſelig zu ſeyn , und auf den Glauben an .

göttliche Heiligkeit und Gerechitigkeit gründen.

Moralphilol. 6. 404-407

pa *** 1,1338 fett :75 ) con

Das Gewiſlen iſt allo das Reſultat aller

moraliſchen Anlagen des Menſchen im Bew

wuſstſeyn. Alle Cultux des Gewiffans iſt dema

nach : mit der moraliſchen Bildung überhaupt

eines, und beruhet auf dem Gebrauch der äch ,

ten Tugendmittel (177) 20 ) : 9 ; y est

- Àrient. Dië nähern Beſtimmungen des Subjektiven in

* 4!9ider Moralität , welche nicht von der Natur eines

) endli

1

1
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01: 9 Wendlichen moraliſchen Welens, ſondern von der

Natur des Menſchen hergenommen ſind , gehören

in die angewandteMoral.

Angewandte Moralphilosophie ( 45 ).

J ? S'i'ig2.d.

Um die allgemeinen und reinen littlichen

Wahrheiten auf den ( oder auf die ) Menſchen

insbefondere anzuwenden , müſſen wir theils

die moraliſche Natur des Menſchen , theils ſeine

Jittliche Lage in Betrachtung ziehen.

- Jene beſtimmt das Subjekt , dieſe das Objekt: feiner

Pflichten . , Moraliſche Thelematologie ; angewandte

Ethik und Aſcetik . Moralphilof. $. 9. 449. 450.151 .

3. )

n.
DS

183.

Die urſprünglichen Anlagen der menſchli

chen Natur, welche ſich unmittelbar auf das

Begehrungsvermögen und den Gebrauch der

Willkühr beziehen , lind

1) Anlagen für die Thierheit;phyſiſche, me

chaniſche ( vernunftſofe) Selbſtliebe; Trie

bezur Erhaltung feiner felbft;zurFort

pflanzung ſeiner Art ( Geſchlechtstrieb)

undzur Erhaltuingdeffen , was durch'Ge

(chlechtsvermiſchung erzeugt witd ; frieb

3

zur
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zur Gemeinſchaft mit andern Menſchen ,

oder zur Geſellſchaft,

2) Anlagen für die Menſchheit ; vergleichen .

de , durch Vernunft modificirte Selbſt .

liebe; --- Neigung, ſich in der Meynung

anderer einen Werth zu verſchaffen , zum

Wetteifer der Gleichheit u. f. w ,

3 ) Die Anlage für die Perfönlichkeit, d. i. die

Empfänglichkeit der Achtung für das mo

raliſche Geſetz , als einer für ſich hinrei.

chenden Triebfeder der Willkühr , oder

die Fähigkeit einen guten Charakter anzu

uehimen ; unbedingt geſetzgebende Ver

nunft:

Dieſe Anlagen ſind theils negativgut , d. h .

ſie widerſtreiten nicht , dem moraliſchen Ge

ſetzę; theils poſitiv gut , d . h . lie befördern die

Befolgung deſſelben.

184.

Gleichwohl iſt der Menſch von Natur böſe,

d. h. von allen Menſchen , die ihre Vernunft

und Freyheit gebrauchen können, läſst ſich

der Erfalırung gemäſs behaupten , daſs ſie ei

nen natürlichen Hang Gum Böſen verrathen ,

d. h . einen fubjektiven Grund der Möglich

1

keit,
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}

keit, in den Maximen ihres Lebens von dem

moraliſchen Geſetze abzuweichen. Dieſe aus

dem natürlichen Hang entſpringende Fähigkeit

der Willkühr, das ſittliche Geletz nicht in ſeine

Maxime aufzunehmen , heiſst das böſe Herz.

Spuren davon zeigen fich in dem rohen und kultivir

ten Zuſtande.

hier

185.

Von dieſer Bösartigkeit des Herzens ( 184)

giebt es drey Stufen :

1) Gebrechlichkeit, d . i. Schwäche des menſch .

lichen Herzens, in Befolgung genomine

ner Maximen überhaupt.

2) Unlauterkeit, d. i. ein Hang der Willkühr,

nicht aus rein moraliſcher Triebſeder

(wenn auch legal) zu handlen .

3) Verderbtheit oder Verkehrtheit, d. i. ein .

Hang der freyen Willkühr, dureli, ſeine

praktiſchen Maximen diemoraliſche Trieb

feder andren Triebfedern nachzuſetzen.

Moralphilof. S. 229.

May

186. 3 .

:)

le

Der zureichende Grund dieſer Bösartigkeit

(185) liegt

TEL

a sini sio

1) we .
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1) weder in dem Weſen der Sinnlichkeit , und

den daraus entſpringenden Neigungen ;

dieſe ſind nicht geradezu auf das Böſe ge

richtet, geben vielmehr zur Tugend Ge.

legenheit , ſtimmen im Ganzen mit der

Forderung des Geſetzes, zıveckmäſsig zu

ſammen , und die dadurch beltimmten

Triebfedern ſind überhaupt genommen

nicht unüberwindlich.

noch in dem Weſen der Vernunft , die ſich

als boshafte Vernunft von dem Sittenge

fetze los machte, und den Widerſtreit ge

gen das Geſetz ſelbſt zur Pflicht'machte,

ſondern

.

3 ) in einer Verkehrtheit der Willkühr, da lie

die Triebfeder der Selbſtliebe und ihrer

Neigungenzur Bedingung der Befolgung

ude's moraliſchen Geſetzes macht , und alſo

die ſittliche : Ordnung der Triebfedern

umkehrt.ibi

Aus dieſem Hang zum Böſen entſpringt

unter gegebenen Umſtänden die geſetzwidrige

Handlung und der Hang dazu , d. h . das Lafter,

ſowohl der Rohigkeit als der Cultur.

Jeder Sünde und jedem Laſter liegt alſo

ein intelligibler Akt der Verkehrten Willkülir

ZUN
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zum Grunde. Dieſer Akt heiſst das radikale

Böſe , peccatum originariam .

Moralphilof. S. 252. 650. a. b.

!

197

In dem ( finnlich wahrnehmbaren ) empi

riſchen Charakter des Menſchen kann ſowohl

ſittliche Unſchuld oder Indifferenz als eine Mi

ſchung aus Guten und Böſen , als Gutes , als

Böſes angenommen werden . - Der intelligible

Charakter iſt entweder als gut oder böſe zu den ,

ken , weil nur ein zweyfaches Verhältniſs der

Unterodnung der finnlichen und fittlichen

Triebfedern zu einander denkbar iſt.

188 .

Das Daſeyn des Sittlichböſen , d. i. daſs

man den ſinnlichen Neigungen , wenn ſie zur

Uebertretung anreizen , nicht kräftig wider

ſtehen will , ſetzt voraus einerſeits eine mora

liſch zweckwidrige Macht der Triebfedern

der Sinnlichkeit , andrerſeits Ohnmacht der

Triebfeder der Vernunft ( der Achtung für

Pflicht) d. i. Schwäche. Die intelligible Urſa

che dieſes Unvermögens, und die Vereinigung

deſſelben mit dem Begriffe von dem Vermö

gen der reinen praktiſchen Vernunft, durch

M die
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die bloſse (dee des Sittengeſetzes ſich alle ent.

gegenſtehenden Triebfedern unterzuordnen ,

iſt unbegreiflich.

Moralphiloſ. S. 252, 260. b. 263. h. i. k.

189 .

F

Die Gränze dieſes fittlichen Vermögens

und Unvermögens iſt unbeſtimmbar; wir kön.

nen uns daher nie von der Pflicht , das Sitten

geſetz zu befolgen, wegen des abſoluten Unver

mögens, diſpenſiren. Da wir uns überdem der

Pflicht bewuſst ſind, fittlich beſſer zu werden, ſo

müſſen wir annehmen , daſs wir durch unab

läſſige Gegenwürkung den Hang zum Böſen

( 186) ins Unendliche einſchränken und über

wiegen, wenn auch vielleicht nicht ganz vertil .

gen können ; ob ſich gleich das Intelligible,

was der fittlichen Beſſerung zum Grunde liegt,

nicht angeben , mithin auch die fittliclie Bef

ſerung des Menſchen nicht völlig begreiflich

machen läſst.

Moralphiloſ. 8. 257. a . -h.

190.

Die ſittliche Ausbildung der urſprünglichen

fittlichen Anlage zum Guten ( 183) kann bey

dem Menſchen , wegen ſeines urſprünglichen

Hanges
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i

Hanges zum Böſen ( 184), der ſich ſogleich mit

dem merklichen Gebrauch der Freyheit äul.

ſert, nicht von einer ihm natürlichen Unſchuld

anfangen, ſondern mit einer innern Revolution ,

d. i. mit der einfachen Entſchlieſsung, die ver

lohrne ſittliche Unterordnung der finnlichen

Triebfedern unter die moraliſchen wieder her .

zuſtellen , das böſe Prinzip der Willkühr zu

bekämpfen , und ſich zu dem Urbilde der litt

lichen Vollkommenheit in ihrer ganzen Lau .

terkeit zu erheben .

191.

Auf dieſe Revolution in der Denkungsart

( 190. Herzensänderung) kann und muſs eine

allmälige Reform in der Sinnesart , d. i. der

Erſcheinung der Denkungsart und in den Sit

ten , und ein beſtändiges Fortſchreiten vom

Schlechten zum Belfern erfolgen.

Die moraliſche Bildung des Menſchen muſs alſo nicht

von der Beſſerung der Sitten , durch beliebige Trieb

federn , ſondern von der Umwandlung der Den

kungsart und von Gründung eines Charakters an

famgen.

192.

Dieſer ganze Uebergang von dem Lafter

żur Tugend aus feſten Grundſätzen und

freyen
M

14
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freyem Vorſatz , heiſst Bekehrung; , wozu alſo

ſowohl die Revolution der Denkart ( 190) als

auch die Reform der Sitten ( 191 ) gehört. Da

der ſubjektive erſte Grund ſeiner Maximen

für den Menſchen unerforſchlich iſt, ſo kann

derſelbe weder durch unmittelbares Bewuſst

ſeyn , noch durch den Beweis ſeines bis dahin

geführten Lebenswandels, ſich von der Würk

lichkeit ſeiner Bekelirung überzeugen ,aber er

kanu und muſs hoffen , durch eigene Kraft

äuſſerung (wenn auch unter übernatürlicher

Mitwürkung , deren er ſich vorlier würdig

gemacht hat ) dazu gelangen zu können

weil er ſich þeſſern ſoll.

Moralphilof. S. 651. 9. Anm .

193 .

Wir können den Menſchen , in Abſicht

auf Moralität, in einem dreyfaclien Zuſtande

denken : 1) im Zuſtand der Roheit , d. i. der

Unfähigkeit ſich (durch Ideen ) durch etwas

anderes , als durch eine Luft des äuſſern (gro

be Sinnlichkeit) oder innern Sinnes ( féinere

praktiſche Sinnlichkeit) beſtimmen zu laſſen ;

Mangel der Anerkenntniſs vom Sittengeſetz und

des Willens ihm zu gehorchen , 2 ) der fittlichen

Unlauterkeit, der herrſchenden Sinnlichkeit;

d. i.
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1

d . 1. wo der Menſch zwar ſich das Sittengefetz

vorſtellt, daffelbe auch anerkennt, aber nicht

als oberfien Beſtimmungsgrund. - Beyde Zu

ſtände gründen ſich in der Nothwendigkeit,

ſich bloſs mit der Sorge für die Subfiſtenz zu

beſchäftigen , oder auf Klugheitsmaximen zu

denken . 3 ) Der fittlichen Schiwäche, d . i. des

im Allgemeinen feſten Willens , fittlicli zu

handlen ( Pflichtgefühl), deffen Erfolg aber !

durch überwiegende Sinnlichkeit häufig einge

Schränkt wird. Die Urſachen davon liegen

oft in der körperlichen Conſtitution , in frü

her Angewöhnung, den Naturtrieben zu fol

gen , che man für littliche Beſtimmungs

gründe empfänglich war etc. : 4 ). Der fittlichen.

Ausbildung oder der angehenden Tugeud , d . i.

des Uebergewichts der moraliſchen Beſtim

mungsgründe über ſinnliche Triebfedern . s )

Der feſten Tugend, d . i. der Herrſchaft, oder

des allgemeinen Hébergewichts fittlicher über

die ſinnliclien ' Triebfedern. Der letztere

Zuſtand iſt idealifch. ;

5

3

Do

155

1

7

Auſſerdem bringt die unendliche. Ver

fchiedenheit der körperlichen Conſtitution ,

des Temperaments undijder durcli Eindrücke

beſtimmten Sinnesart, eine unendliche Verſchie- '

denheitM 3.
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denheit der beſtimmten moraliſchen Natur des

Menſchen hervor , z. B. des Hangs zu dem oder

enem Laſtér.

Moralphilof. S. 641.652. ff.

195 .

Die fittliche Erziehung hat den Zweck eine ,

reine, ſtarke , dauerhafte und ausgebreitete

ſtttliche Gelinnung hervorzubringen .

Man muſs alſo bey der fittlichen Erziehung ſich nicht

Hervorbringung der Sittlichkeit ſelbſt, oder Beförde

rung der bloſsen Legalität , dusrottung der Sinn

lichkeit , Modification der Sinnlichkeit für ſinnliche

Zwecke (durch Geſchicklichkeit oder Klugheit ), Er

haltung der Unſchuld , Bildung zur"Gutherzigkeit

und Einpfindſamkeit, Erregung eines nützlichen

Enthuſiasmus, oder Erregung einzelner guter Vor

ſätze u. dergl, denken. Moralphiloſ. §. 637-640.

196.

Die nächſten Bedingungen der Tugend ſind

1 ) Bewuſstſeyn rein littlicher Grundſätze

2) geſchärfte Urtheilskraft , ſie anzuwenden,

3) Kraft , das fittliche Urtheil zu befolgen.

Moralphiloſ. . 643.

197

Vorübung zur Tugend iſt demnach alles,

was das Vermögen , Grundſätze zu denken ,

nach
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2

nach Grundſätzen zu urtheilen und zu hand

lcn , ſtärkt - was. Aufklärung, praktiſches Ju

dicium , Geiſtesgegenwart, Selbſtbeherrſchung,

Empfindſamkeit , Sinn für das Schöne und

Erhabene, und Enthuſiasmus befördert.

Moralphiloſ. §. 645. 651. Co.
2

198 .

14

Unmittelbares Tugendmittel iſt alles , was

1. Gittliche Grundſätze aufklärt , ihre Folgerun

gen entwickelt, angemeffene Gefühle erweckt,

die Kenntniſs der moraliſchen Sphäre beför

dert, und dieſe Sphäre der moraliſchen Kraft

anpaſst.

Moralphiloſ. S. 646. 651. b. e. f. go Beurtheilung

moraliſcher Handlungen , Vorlegung paſſender Bey

ſpiele , Erregung des Bewuſstſeyns von Freyheit und

Menſchenwürde - Selbſtkenntniſs, Menſchenkennt.

niſs , Naturkenntniſs , Weltkenntniſs , Religions.

überzeugungen Beſchäftigung mit moraliſchen

und religiöſen Betrachtungen, Selbſtprüfung, Vebung

in der Bedachtſamkeit und Entſchloſſenheit und in

moraliſcher Klugkeit. — Werth aſcetiſcher und re

ligiöſer Inſtitute, kirchlicher Geſellſchaften, Verſamm

Jungen , fymboliſcher Handlungen.

199 ,

Hülfsmitt
el

der Tugend iſt alles dasjenig
e
,

was die Legalitä
t

der Handlu
ngen

beförder
t
;'

M 4 was
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was gutartige Neigungen belebt ( Temperamentse

tugend) , der Phantaſie und Gewolinheit eine

legale Richtung giebt, ( Gutartigkeit der Sinnes

ort), oder durch Klugheitsmaximen ( Verſtan

destugend) das Syſtem der Gefühle und Neia

gungen im Ganzen mit der Pflicht harmoniſch

macht und die ſittliche Sphäre der ſittlichen

Kraft zweckmäſsiger anpaſst,

Moralphilof. S. 647. 648 , 651. d.

200.

1

Jede Tugendbeförderung iſt anzuſehen

als Wegräumung eines Hinderniſſes der morali

ſchen Kraft. Dieſe Hinderniſſe ſind 1) innere,

unmittelbare und allgemeine; Unvollkom

menheit des Bewuſstſeyns von dem ſittlichen

Prinzip --- unbeſtimmte, falſche , undeutli

che Grundlätze Zweifel - Vorurtheile ;

fehlende oder fehlerhafte Subſumtion; Schwä.

che des Pflichtgefühls; relativ zu groſse Stärke

und Menge ſinnlicher Neigungen ; Leiden

ſchaften nnd Affekten; 2) äuſſere, mittelbare

und zufällige: was ſinnliche Bedürfniſſe ver

mehrt, ſinnliche Gefühle belebt, die ſittlichen

ſchwächt, die Aufmerkſamkeit von dem Mo

ralifchen abzieht, Vorurtheile befördert und

unterhält, Z. B. Luxus , " unſittliche poſitive

Religions
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1

Religionsmeynungen, Ehrenpunkte , Sitten

und Gebräuche , falſche" gottesdienſtliche

Uebungen , fehlerhafte Erzieliung , bürgerliche

Unordnungen und Ungerechtigkeiten , Sprüch

wörter , littliche Sprachfehler, böſe oder

ſcheinbar gute Beyfpiele, äuſſere Begünſti.

gung des Laſters oder der upſittlichen ,Klug

beit u. f. w.

Moralphiloſ. $. 649. 650 Die Anwendung dieſer

aſcetiſchen Grundſätze läſst ſich machen auf Erzie

hung der Kinder , Volkserzichung durch Lehrer ,
Er

ziehung der Nationen durch moraliſche Geſetzge

bung des Staats , auf die Bildung ſeines eignenę ſitt

lichen Charakters , und gelegentliche Bildung ander

hi
jer im gemeinen Verhalten und Umgange, 4. B.

durch das moraliſche zweckinäſsige Räſonniren in Ger

fellſchaften. Vergl. Moralphilof. G. 655. Die zweckmä

fsige Anwendung dieſer Grundſetze erfordert Kennt

niſs des Menſchen, der Menſchen, ihrer verſchiedenen

Gemüthsarten Singesarten , Deakagen . Stände ,

Lebensarten , äuſſeren Lagen und Verhältniffe . ETE

Defter als man glaubt bedarf der Seelenarzt auch ,

der Beyhülfe des leiblichen Arztes und der Diener

des Staats ,

+

11

re

0
7.5MM : :5 11.2016 47 * ? 30. 16:01

Die fittlichë Lage des Menſchen (182),bei

ſtimmt zu unmittelbaren Objekten ſeiner Pflicht

ihn ſelbſt , ſeinen Mitmenſchen und die Gott

MS heit ;.
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:

heit ; zu mittelbaren , alles Innere und Aeuffe :

re , was mit vernünftigen Weſen in Verbin

dung ſteht. Hierauf gründet ſich die Ein

theilung und Verbindung der menſchlichen

Plichten ,

Moralphilor. $. 454-456 Bey jeder einzelnen

Pflicht kommt'in Betrachtung die Pflicht ſelbft,

ihr Beweisgrund, formales und materielles Verhälte

niſs zu andern Plichten , ihre Objekte und Veran

* . laſſungen, Umfang und Grenzen, Tugenden , Schein

tugenden , Grade der Reinheit, Schwürigkeiten ,

Hinderniſle. Unannehmlichkeiten , Vortheile — Ver .

fündigungen , Laſter, deren Anlaſs, Reize, Vortheile,

-Entſchuldigungen , Beſchönigungen , Verlarvungen,

Folgen und die Verbindung der Pflicht mit den Rath

ſchlägen der Klugkeita Moralphilof. S. 457..

202.

5. Ich ſelbſt , als vernünftiges Weſen , bin

ein Zweck an ſich ſelbſt, eiir Gegenſtand von

innerm Werth ." - Jede Handlung , deren Be

weggrund dieſe Vorſtellung iſt , die aus Ach

tung meiner vernünftigen Würde herflieſst ),

iſt Selbſpflicht.

Moralphilof. S. 458. 459. Beruht die Selbſtpflicht auf

Selbſtliebe ? Bezieht sie ſich blos auf meine Glück

ſeligkeit ?

203.
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203 .

Die Selbstſchätzung oder der edle Stolz auf

féinle Menſchenwürde iſt ein Zweig der Schä

tzung der Vernunft und der Achtung für jedes

Vernunftweſen ; iſt mit der Menſchenſchä

tzung überhaupt und der Gottesverehrung un

zertrennlich verbunden ; von der Selbſtliebe

überhaupt und von ihren Zweigen , der (grö

bern und feinern) Eigenliebe und dem (grö

bern und feinern ) Eigendünkel — auch von

dem moraliſchen unendlich verſchieden .

Moralphiloſ. . 460. 461. 462,

ti

e1

204.

1

Die Selbſtpflicht ſtimmt öfters mit den

Forderungen der Selbſtliebe überein ; öfters

ſetzt ſie aber auch , wie jede andere Pflicht,

der klugen , und noch mehr der blinden und

thörichten Selbſtliebe Gränzen. Verletzung

der Selbftpflicht zerſtört die Glückſeligkeit.

Moralphiloſ. § . 4676 a. b. S. 471,

0

205.

Die Selbſtpflicht begreift 1 ) Gerechtigkeit

gegen ſich ſelbſt, a ) Erhaltung der perſönli

chen Würde b ) ſeiner Perſon , und c) ſeiner

Glück
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Glückſeligkeit: 2) Güte gegen ſich ſelbſt; a )

Erhöhung der perſönlichen Würde, b) Selbſt

vervollkommnung c) Selbſtbeglückung, Gea

rechtigkeit geht der Güte ; die Würde der Per

fon , die Perſon der, Glückſeligkeit des Zuſtan,

des vor .

Moralphilol. S. 463.- 466 . Die Selbſtpflicht wird allo

verletzt durch Verläugnung der Menſchenwürde,

Şelbftzerſtörung , Zerſtörung ſeines Wohlfeyns

Vernachläſligung der Menſchenwürde, der Bildung

und des Wohls oder durch fehlerhafte Subordi.

nation der Selbſtpflichten . Moralphiloſ. §. 468.

206 .

Hinderniſſe der Selbftpflicht ſind, i ) Man

gel an Selbſtbeituſstſeyn) und Selbltgefülit der

Menſchenwürde, 2) Egoismus, 3 ) Leidenſchafa

ten, 4 ) Mangel an Selblikenntniſs, an Beur

theilungsvermögen über den Werth der

menſchlichen Zwecke, an Geläufigkeit und

Leben dieſer Urtheile , 5.) in Vorurtheilen und

falſchen oder halbwahren, und unbeſtimmten

Begriffen von der Selbſtverachtung, Demuth,

Beſcheidenheit, Selbſtverläugnung , Uneigen

nützigkeit, Grosmuth , Edelmuth, Gutmüthig

keit von Unſchädlichkeit oder Gemein

nützigkeit der Verlündigungen ſich

felbft von der Uavermeidlichkeit des

+

anl

Schick
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Schickſals! von der göttlichen Vorſehung

und dem künftigen Leben .

Moralphilof. S. 469. 470, - Es folgen nun die ein

zelnen Gebote der Selbſtpflicht.

207

24

I. Sey gerecht gegen dich ſelbſt, d. h. handle

deiner Menſchenwürde nicht zuwider ( 102).

1. Erhalte deine perſönliche Würde, d. h . deine

moraliſche Freyheit und Sittlichkeit , oder

handle nie unſittlich , nie der Achtung

gegen irgend ein vernünftiges Weſen zu

wider.

1

Jede verächtliche Aeuflerung über Menſchheit , Ver

nunft , Gottheit , Pflicht , Religion , jede Ver

letzung irgend einer Plicht, iſt Verletzung die

ſer erſten PHicht , der alle andere untergeordnet

ſind. Moralphilof, . 472.

?

208.

2. Erhalte deine Perſon , d . h. deine Kräfte,

die Bedingungen deiner perſönlichenmo

raliſchen Wirkſamkeit, oder : gebrau

che deine Freyheit nicht ſo , daſs ihr Ge

brauch ſich ſelbſt ganz oder zum Theil

zerſtört.

I

Moralphilof. S. 473.

209,
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209.

Selbſterhaltu
ng

( 208 ) iſt Erhaltung der

Vollkomnienh
eit

, d, i. der perſönlichen Kraft,

der moraliſchen Vernunft , und aller ihr bey

und untergeordnet
en

Kräfte , ſo fern die (in.

nere und äuſſere) moraliſche Würſamkeit von

ihnen abhängt Erhalte dich ſelbſt, heiſst allo :

1 ) Erhalte die Vernunft, ſofern es ihr littli

cher Gebrauch verſtattet. 2 ) Erhalte dei.

ne inneren Kräfte und ihre Würkſamkeit,

ſo fern ſie die Vernunft nicht hindern ,

3) Erhalte ſie in derjenigen Verbindung

und Würkſamkeit, worinn fie deine Wür

de nicht verletzen und die Vernunft nicht

einſchränken. 4 ) Erhalte die Werkzeuge

dieſer Kräfte , in fo fern ſie die innere

Kräfie nicht beſchränken, unddeine Wür

de nicht verletzen. 5) Erhalte dir einen

Würkungskreis für die Vernunft. ) Er

halte die Mittel zu Erhaltung deiner ſelbſt.

Moralphilof. §. 474 476. - Daraus ergeben ſich

nachfolgende Pflichten.

210.

Erhalte dein Leben , und zwar das leibliche

Leben , als die (deiner Einſicht nach) nothwen

dige Bedingung aller moraliſchen Würkſam

keit
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keit .
um der moraliſchen Würkſamkeit

-willen , folglich nicht aus bloſser Selbſt

liebe , auch dann , wenn der Sinnengenuſs

des Lebens aufhören ſollte , mit Aufopfe

rung aller l'innlichen Güter, aller Mittel zum

Genuſſe des Lebens nur nicht mit Aufa

opferung deiner Würde ; alſo nicht durch wi

derrechtliche Zerſtörung des Lebens eines an

dern Menſchen, nicht durch Aufopferung

mehrerer Menſchen , nicht durch Wort

brüchigkeit und Treuloſigkeit gegen andere,

nicht durch Verläugnung der Wahrheit , nicht

durch lieblos unterlaſſene 'freywillige Verthei

digung des Lebens anderer , oder eines an ..

dern für das Wohl der menſchlichen Geſell

ſchaft wichtigern Menſchen.

Vergl. Moralphiloſ. S. 477. a. b. C. Die Hoffnung

eines künftigen Lebens macht keine Aenderung in

der Pflicht, weil wir uns nach demjenigen beltiin .

men müſſen , was wir einſehen und erkennen, Mo

ralphiloſ. S. 477. a. Anm. I. Der Glaube an die

göttliche Vorſehung , die uns einen gewiſſen Poſten

angewieſen hat, iſt nicht der Erkenntniſs- und Beſtim ..

mungsgrund dieſer Pflicht, ſondern nur ein Beför

derungsmittel ihrer Erfüllung . Moralphilof. S. 477.

a. Anın, 2.

Verletzt wird dieſe Plicht nicht nur durch ab .

ſichtlichen Selbſtmord ( unfittliche Selbftentleibung,

im Gegenſatz derjenigen , die aus unver.chuldeter

Schwer

03

162

10

1

1
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: 3

Schwermuth geſchieht), ſondern auch durch eine jede

Handlung, die einen Mangel an pflichtinäſsiger Schäs

tzung des leiblichen Lebens verräth , z . B. Vernachlälli

gung der Mittel zu Erhaltung des Lebens , der Nah.

tungsmittel, Arzneymittel, der Selbâtrertheidigung,

unordentliche Lebensweiſe,

Urſachen dieſer Verfündigung find : 1) Mangel an

Selbſtſchätzung , an Achtung für fittliche Würkſam

keit. 2) Lebensüberdrufs - welcher durch Ver .

brechen , Ungerechtigkeit, Verſchwendung u . dergl.

äuſſerlich veranlaſst durch Leidenſchaften für he

ſtimmte frnnliche Güter , ungebührliche Schätzung

des Lebensgenuſles überhaupt, oder gewiſſer Ar

ten dellelben , z . B. der auflern Ehre , des Reich .

thums , der gröbern oder feinern Wolluft , der Ge .

Tundheit etc. erzeugt wird. 3 ) Vorurtheile über

den Werth des Erdenlebens, des Menſchenge

ſchlechts , des Zeitalters - Schwärmeriſche Ideale

Erdenleben und deſſen Beliimunung ;

ſchwärmeriſche Erwartungen von der Zukunft

die ſcheinbare Gröſse des Entſchluſſes der Leo

bensverachtung . Selbſtverläugnung.

Auflerdem , daſs der Selbſtmord unſittlich iſt, iſt er

auch , wenigſtens in den mehreſten Fällen thöricht.

Vergl. Moralphilof. $. 478-481.

von dem

211.

Erhalte deine Geſundheit , d . h. erhalte dei

nen Körper in derjenigen Verfaſſung ( ganz

und zu allen Verrichtungen für fittliche

Zwecke

1
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Zwecke brauchbar ) worinnen er die innere

und äuſſere Würkſamkeit der moraliſchen

Vernunft nicht hindert - um der fittlichen

Würkfamkeit willen ; folglich nicht bloſs aus

ſinnlicher Neigung ; auch dann wenn eine an

dere ſtärkere ſinnliche Neigung im Wege

ſteht; nur nicht durch ſolche Mittel, die der

Würde der Vernunft zuwider ſind, die gei

ſtige, ſittliche Beſtimmung des Lebens und

die Oberherrſchaft des Geiſtes über den Leib

einſchränken , oder durch Ungerechtigkeit und

Liebloſigkeit gegen andere Menſchen .

Daraus folgt die Pflicht der Mäſsigkeit und Genügſam

keit ; die Pflicht , ſich die nöthigen Kenntniſſe von der

Geſundheit , Krankheit , Diät , Heilmitteln u . Lw .

zu erwerben , vernünftige Rathſchläge ſelbſt dann

zu benutzen , wenn ſie beſchwerlich und unangenehm

find . Die Hindernille lind dieſelben , um derent.

willen die Pflicht ( 210 ) lo häufig verletzt wird.

Moralphiloſ. $. 482.

212 .2

Erwirb , erhalte und vertheidige die Nothwena

digkeiten des Lebens , d. h. alles dasjenige, was

zur Erhalung des Lebens und der Geſundheit,

dir jedesmal unentbehrlich iſt, z . B. Ellen

und Trinken - um des Lebens , der Gefunde

- heit und - Littlichen Würkſamkeit , willen ;

N
folglich
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folglich nicht blos aus ſinnlicher Neigung;

auch dann , wenn es einer Neigung Gewalt

koſtet; nur nicht durch unwürdige, unge

rechte oder liebloſe Mittel , ſondern z. B.

durch Arbeitſamkeit , Sparſamkeit , Beobach:

tung bürgerlicher Verhältniſſe.

Moralphiloſ. §. 483. 484.

213

1

1

Erhaite die moraliſche Würkſamkeit der Ver

nunft durch Vermeidung eines ſolchen Ge

brauchs aller deiner Fähigkeiten und Kräfte, wo

durch die Vollkommenheit der geiſtigen Kräfte

überhaupt und vornemlich die ſittliche Würk

famkeit der Vernunft im Ganzen eingeſchränkt

würde. Dieſe Diſciplin bringt mit ſich eine

Einſchränkung des Gebrauches einzelner Kräf

te , um der höhern und höchſten willen. Sie

bezieht ſich

1) auf die Erkenntniſsvermögen ; Sinne , Ein

bildungskraft (Gedächtniſs, Dichtkunſt),

Verſtand , Urtheilsvermögen, theoretiſche

Vernunft, Erkenntniſsvermögen über

haupt ; 2) das Gefühlvermögen , das thieri.

ſche, aeſthetiſche und moraliſche, 3) die

Begehrungskräfte, ſinnliche , verſtändige,

empiriſch vernünftige, moraliſche. Ver

hütung
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hütung der Leidenſchaften, der Affekten ,

der Eigenliebe , der unklugen Geſchick .

lichkeit, oder unſittlichen Klugkeit, 4 ) auf

alle Kräfte überhaupt. Verhüte ihre Ab

nahme, durch Thätigkeit, Ruhe und Zer

ſtreuung Pflichtmäſsige Ergötzlich

keiten .

Moralphilof. S. 485 bis 488.

214

Erhalte deine äuſſere Vollkommenheit, d. h .

diejenigen Gegenſtände und Verhältniſſe , die

is als Objekte , Werkzeuge oder Mittel , die (in

jnere und äuſfere) fittliche Würkfamkeit un

fu terſtützen- ſowohl die urſprünglichen, als die

hinzugekommenen ( angenommenen oder er :

worbenen ) vornemlich 1) deine äuſſere

Freyheit, d. i. die ungehinderte Macht, nach

eigener Einſicht und Ueberlegung zu handlen,

B. 2) Vermögen , 3) äuſſere Ehre, 4 ) geſellſchaftliche

in Verbindungen. :

ber

Darf man ſich in die bürgerliche Geſellſchaft begeben ?

wird dadurch die Freyheit eingeſchränkt? - Ueber

geheime Verbindungen. Gränzen dieſer Pflicht.

Moralphilof. S. 489.

3

ery

215
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215.

3. Erhalte deine Glückſeligkeit als deinen ſubo ?

jektiven Zweck ; aus Selbſtachtung, nicht

aus bloſser Selbſtliebe,, folglieh auch mit

Kampf gegen einzelne ſinnliche Neigun

gen ; folglich nie ,' wenn eine höhere

Pflicht, wenn Behauptung deiner perſön

lichen Würde , Erhaltung oder Vervoll

kommnung deiner Perſon , oder eines an

dern Menſchen die Aufopferung eines

Theils oder deiner ganzen ſchon erlang.

ten und erworbenen Glückſeligkeit for

dert.

Moralphiloſ. S. 491.

0

216 .

II. " Sey gtitig gegen dich felbft , d . h. behan

dle dich poſitiv als Zweck an ſich ſelbſt, dei.

'ner Würde als Menſch gemäſs.

217,

1. Erhöhe deine per ſönliche Wirde durch mög

lichſte Anerkennung deiner Menſchen

würde und Beförderung aller Zwecke der

HE

Menſchheit and im Urtheil und in Hand

41

lungen - an dir und andern und mit

lit

gröſstmöglicher Verehrung der Gottheit.

Si

Moralphilof. $. 492,

Da

218.



eweyter fynthetiſcher Theil. 197

t's

6

218 .

2. Vervollkomme dich selbst, d. h . gebrauche

und übe jede deiner (innern und äuſſern)

Kräfte auf eine ſolche Art und in einem

folchen Verhältniſſe , daſs deine ſittliche

Würkſamkeit dadurch im Ganzen erliöht

und erweitert werde nicht aus Selbft

liebe oder Egoismus, ſondern aus Schä

tzung deiner Menſchenwürde ; folglich

alles in Bezug auf Sittlichkeit, Telbft mit

Aufopferung deiner Glückſeligkeit, aber

nie mit Verletzung deiner Würde, durch

Zerſtörung oder mit" Vernachläfligung

weſentlicher "Kräfte und Zwecke in dir

felbſt oder in andern , denn der Zweck

kann das Mittel nichtheiligen ).

Ohne das Beſtreben ſeine perſönliche Vollkommenheit

zu erhöhen, iſt nicht einmal die gerechte Erhal

tung derſelben möglich. Moratphiloſ. 494. 495.

56. ff. 474.

I

I

Hi

219.

Vervollkommene
, cultivire alle deine Seelen

kräfte, dem Zwecke der Sittlichkeit gemäſs.

Dalin gehört moraliſche Cultur, 1 ) der Er

kenntniſskräfte ; aller überhaupt durch möglichi

ſte Thätigkeit und Uebung, insbeſondere der

Sinnlichkeit, des Gedächtniſſes
, der Einbil

dungs
N 3
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Erweiterung und

Aulia

dungskraft, des Verſtandes , der theoretiſchen,

ſowohl empiriſchen als reinen , Vernunft

zweckmäſsige Auswahl der Gegenſtände

zweckmäſsige Unterordnung der niedern (Stoff

aufnehmenden und aufbewahrenden ),unter

die höhern (Stoff bearbeitenden ) Vermögen

ſes Unterordnung der hiſtoriſchen Gelehr

ſamkeit unter den Zweck der theoretiſchen

Weisheit, der Geſchicklichkeit, Klugheit und

Sittlichkeit. 2). Des Gefiihlvermögens ; Bildung

des Geſchmacks , Verfeinerung, aktive Em

pfindſamkeit , ohne paſſive Empfindeley , Be

lebung und Verfeinerung des ſittlichen Ge

fühls. 3)Der Begehrungskräfte ; der niedern

Cultur der Neigungen, zweekmäſsige Vermell

rung , Verſtäçkung , Richtung und Beförde

rung des Gleichgewichts und der Proportion

der Neigungen der höhern , durch Erweite

rung , Verſtärkung und Veredlung des Ein

fluſſes , den Verſtand und Vernunft auf den

Willen haben ; Uebung und Verſtärkung der

moraliſchen Freyheit, und Selbſtverlängitung.

in Ablichtſowohl auf die Neigung zum Ange

nehmen (Genügſamkeit) dem Grade (Mällig.

keit) und der Art nach (Enthaltſamkeit), als

auf die A " eigung vor dem finnlich Unangé

nehmen in der Gegenwart (Geduld ) und Er

wartung

7
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wartung (Tapferkeit ); durch Gewöhnung an

zweckmäſsige, planmäſsige und ſtandhafte

Thätigkeit , Ueberlegſamkeit, Entſchloſſenheit,

Geiſtesgegenwart und mühevolle Arbeit.

Moralphiloſ. $. 496. 497,

f .

220.

6

die

Vervollkommene deinen Leib , dem Zwecke

der (innern und äuſſern ) fittlichen Würkſam

keit gemäſs, d. h. ſtärke deinen Leib , übe

und verbeſſere die Werkzeuge der innern und

äuſſern Thätigkeit , der äufſern und innern

Sinne und der willkührlichen Bewegung ; er

wirb dir körperliche Geſchicklichkeit fo

weit Natur, Umſtände und höhere Pflichten

es verſtatten .

Moralphilol. S. 498.

22I.

d

á Vermehre deine äuſſere Vollkommenheit (214)

d . h. alles dasjenige Objekte und Verhältniſle),

was und fo fern es deine Littliche innere und

äuſſere ) Würkſamkeit vermehrt und beför

dert aus vernünftiger Selbſtſchätzung, nicht

aus bloſser Selbſtliebe; folglich durch kein un .

würdiges, ungerechtesoder liebloſes Mittel.

N
A Dahin
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nern

Dahin gehören 1 ) Stärkungsmittel des in

thieriſchen , geiſtigen und vernünf

tigen Lebens, z .B. Nahrungsmittel, Ergötze

lichkeiten , Hülfsmittel zur Aufklärung, 2)

entferntere Bedingungen dieſer Mittel; als

Ehre, Aemter , Vermögen , freundfchaftliche

Verbindungen, geſellſchaftliche, bürgerliche

Verhältniſſe, 3) ein Würkungskreis, welcher

der Art und der Gröſse nach den natürlichen

und erworbenen Kräften angemeſſen iſt , für

ſittliche Zwecke. nisi

Brauche das , was du von äuſſerer Voll

kommenheit ( z . B. Vermögen , Aemtern ) be

fitzeft, zur möglichften ſittlichen Selbſtbildung

und ſtrebe nach denjenigen Objekten und

Verhältniſſen , worinn und wodurch dieſer

Zweck vollkommener erreicht werden kann,

Moralphilof. S. 499-504

3. Vermehre deine Glückſeligkeit, als deinen ſub

jektiven Zweck ; aus moraliſcher Selbſt.

ſchätzung, nicht aus bloſser Selbſtliebe,

folglich auch wider dieſe oder jene einzel.

ne Neigung; folglich nie mit Verläng

nung deiner Menſchenwürde, mit Ver

letzung oder Vernachläſſigung meiner

oder
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oder der perſönlichen Vollkommenheit

eines andern Menſchen , oder ſonſt durch

ungerechte und liebloſe Mittel.

!

Moralphilof . 5o5 bis 509

223.

ריב

ihm

Die moraliſch pflichtmäſsigen und zalál

ſigen Mittel der Glückſeligkeit ſind 1 ) Erhaltung

und Vermehrung der fittlicherr Selbftzufrieden

beeit mit feiner Perſon durch Gewiſſenhaftigkeit

und Bewuſstſeyn der littlichen Würde und

Freylieit. 2) Erhaltung und Vermehrung der

Zufriedenheit mit ſeinem Zuſtande im Ganzen sind

duro Religion . 3 ) Aufmerkfamkeit auf die

guten Folgen ſeiner Pflichtleiſtungeu , und 4)

auf alles Gute , Angenehme und Schöne in der

Welt und in ſeiner Lage, auch im Kleinen ,

19 ) richtige , erfahrungsmäſsige Begriffe von

menſchlicher Glückſeligkeit und Væglückſeligkeit,

5 ) Gewöhnung zur Enthaltſamkeit, Mäſsigkeit,

Duldung und Muth, 6) Gewöhnung an ideali

ſche und geiſtige Vergnügungen, 7). Selbſtgewalt

über ſeine beſondern Zwecke und Entwürfe 8 )

Gewöhnung an den Gedanken des Verlifts be

ſtimmter zufälliger Güter , der Täuſehung be

ſtimmter Hoffnungen. 9 ). Vermeidung des

bloſs paſſiven , empfindenden oder phantaſie

N rendenNS
5
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auf ſie jeden andern Menfchen nach gleichen

renden Zuſtandes im Leiden ; Selbſtzwang zu

innerer und äufferer Thätigkeit. -10 ) Beque

mung in geſellſchaftliche Verhältniſſe und un

ſchädliche Conventionen . .

Moralphilofa S. 510 bis 516. b .

na

Pflicht gegen andere Menſchen in jede Hand.

lung , deren Beweggrund die Vorſtellung iſt;

jeder Menſch iſt als vernünftiges Weſen

Zweck an ſich ſelbſt , jein Gegenſtand perſön

licher Würde , und muſs als ein ſolcher be,

trachtet, beurtheilt und behandelt werden .

Moralphilof. §. 517.518.

IT'Si sos 225. :)

Dieſe Denkart der fittlichen Menſchenſchis

tzung d. i. der Anerkennung von der Würde

der Menſchheit in der Perſon eines jeden Men

Ichen beweiſt fich theils negativ ( als Gerechtig

keit gegen andere) d . 1. dadurch , dafs man die

Menſchheit nicht verachtet, und in Ablicht

das !

negativen Maximen mit fich felbft , undnicht

wider ſeine Zwecke behandelt; theils poſitiv,

(als Güte gegen "andere), d. 1. dadurch, daſs

man
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man die Menſchheit würklich elirt, und in Abu

ſicht auf ſie jeden andern - Menſchen nach

gleichen poſitiven Maximen als fich ſelbſt, ih .

ren menſchlichen Zwecken gemäſs behandelt.

Moralphiloſ. S. 519. 520. 521. 522.

226.

I Die Gerechtigkeit gegen andere ſchlieſst in

ſich 1 ) Erhaltung ihrer Menſchenwürde , 2)

Erhaltung der Menſchen und ihrer Kräfte , 3)

Erhaltung ihrer Glückſeligkeita

Die Giite gegen andere begreift 1 ) Erhöhung:

der Menſchenwürde , 2) Vervollkommnung

der Menſchen , und 32 Beförderung ihrer

Glückſeligkeit. 313

go

Moralphilof. S. 523. 524

60.227 .

Die ſittliche Menſchenſchätzung (225 )

iſt durch ihr Prinzip und in ihren Aeuſſerun .

gen verſchieden von der natürlichen oder in

ſtinktartigen Menſchenliebe, von der verſtändigen

Menſchenliebe , und von der blos äuſſeren

Schonung und Beförderung der Menſchen

fechte aus Gründen der Klugheit, z. B. um den

Zwangsübeln zu entgehen , Gunft und Wohl

thaten
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thaten zu erhalten , Achtungi und Liebe fich

zu erwerben und eine gewiſſe Achtung für

die Menſchheit, um ſeiner ſelbſt willen zu er

halten , uni ſich durch wollthätige Bemühun.

gen für andere ſelbſt vollkommener zu ma

chen , oder an der Anſchauung fremder, felbft

bewürkter Vollkommenheit zu ergötzen .

Haben zwar dieſe Empfindungs- und Sinnesarten an

und für ſich keinen fittlichen Werth , können ſie die

1. Stelle přáktiſeher Menſchenſchätzung aus Grund

( fatzen nicht vertreten , und ſogar in manchen Fällen

der Selbſt - und Menſchenpflicht hinderlich ſeyn

(z. B. als Affekten und Leidenſchaften des Wohl

2. Wotens, als-Menſchengefälligkeit und Menſchen

50;" Furcht) : -fo haben ſie doch cosmologiſchen Verth ,

297können den Pflichtgefühl zu : Hülfe kommen and

ſollen in ſo fern nicht unterdrückt , vielınehr before

dert , und die entgegengeſetzten Stiminungen der

Miſanthropie ( Menſchenlcheu und Menfchenfeind

ſchaft), der Kaltfinnigkeit ( nicht der Kaltblütigkeit,

d. i. des mangelnden Affekts der Menſchenliebe),

der unklugen Ungefälligkeit u. T. w . bekämpft wer

( : den.” Moralphiloſ. S. 525, a . b . c. 527. a.

li

i vino

228.

1

رازيفو

Verfündigungen an Menſchen ſind i ) Ungea

rechtigkeit oder Verletzung . a ) der Menſchena

würde, b ) der Menſchlieit oder c) menſchlia

cher Glückſeligkeit. 2) Liebloſigkeit, oder

Vernach
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Vernachläſſigung a) der Menſchenwürde, b )

menſchlicher Vollkommenheit, und c ) Glück

ſeligkeit.

Auſſerdem kann bey dem Betragen gegen

andere Menſchen das littliche Verhältniſs der

Selbſt- und Menſchenpflichten , der Pflichten

gegen verſchiedene Menſchen , und der ver

ſchiedenen Objekte der Menſchenpflicht ver

letzt werden.

Moralphiloſ. S. 528.

229.

Hinderniſſe der Menſchenpflicht (226) und Ur

ſachen der Verfündigung an Menſchen (229)

ſind : 1 ) Mangel an Schätzung der Menſchheit

und Vernunft, 2) Egoismus: überhaupt , und

einzelne egoiſtiſche Neigungen , z. B. Rachi

fuclit , misgünſtige Eiferſücht, Neid, ' Undank

barkeit, Miſanthropie , Schadenfreude, Hoch

muth u. a .
grober und feinerer Eigennutz,

insbeſondere 3 ) ſelbſt die fympathetiſchen

und geſelligen Neigungeni, fo fern ſie blos als

Neigungen und nach empiriſchen Maximen

würkſam ſind , z . B. Empfindſamkeit, Ehr

liebe , Partheilichkeit für Verwandte , Freun

de und Geliebte , gutherzige Schwäche, Dank

barkeit gegen einzelne , ſinnliche Vaterlands

und
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und Mitbürgerliebe , Zunftgeiſt, Ordensgeift.

4 ).Mangel an Kenntniſs des und der Men

ſchen , ihrer Natur , Bedürfniſſe , Verhältniffe

und Mangel an Geläufigkeit dieſer Vorſtel

fungen. 5 ) Vorurtheile von einer höchſten,

oder gar einzigen Selbſtpflicht; daſs jeder nur

für ſich ſorgen müſſe, jeder ſich ſelbſt der

Nächſte; Menſchenpflicht nur ein Mittel der

Selbftpflicht und ihr durchaus untergeordnet

ſey ; falſche Begriffe von der Religionspflicht

(z. B. die Pflicht, gottloſe Menſchen im Na

men Gottes zu beſtrafen ); von der Pflicht der

Liebe zum Nachtheil der Gerechtigkeit und

umgekehrt; Entſchuldigungen , entlehnt von

der Unwürdigkeit, dem Undank , der Unem

pfänglichkeit der Menſchen für das Gute , von

ſeinem eigenen Unvermögen , von äuſſeren

Hinderniſfen , von der göttlichen Vorſehung,

der man alles anheim 'ſtellen müſſe ; das Vor

urtheil, daſs würkungsloſe Empfindung der

Liebe und des Mitleids oder thatloſe Bezeu .

gung herzlichen Mitleids, oder müheloſe Ge

fälligkeiten und Dienſte die Menſchenpflicht

erſchöpften.
1

Moralphilof. S. 527. b . 529. 530.

230.
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230.

-9 . Sinnliche Folgen der Verfündigung än Men

ſchen : Unzufriedenheit mit ſich ſelblt;. Ver

lult der Freuden des Wohlthans und der Ge

ſelligkeit; quälende Leidenſchaften des Egois

mus ; Entbehrung des Zutrauens., der Liebe

und Achtung , der Hülfe und des Beyſtandes

anderer Menſchen ; traurige Folgen der gro

ben Vugerechtigkeit, des Betrugs.

-

ET

EI

et

Moralphilof. 8. 534.

231 .
1

.

1. Sey gerecht gegen andere Menſchen , d . h.

behandle die Menſchheit in keinem Menſchen

blos als Sache, wider ihren Zweck (102).
+

Moralphiloſ. S. 520.

232

1. Erhalte die Menſchenwürde in jedem Menſchen,

d. h. tritt weder in den Havdlungen

gegen dich ſelbſt und gegen andere, poch

in deinem (innern und äuſſern ) Urtheile

über die Menſchheit und ihre - heiligen

Zwecke , über das menfehliche Geſchlecht,

menſchliche Pflichten', Rechte , Pflichten

und Erwartungen , "noch in Behandiung

des auf Erhaltung der Menſchheit ab

zwecken

hannels
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G

zweckenden Naturtriebes der Würde

der Menſchheit zu nahe ; verletze die.

ſelbe nie .

Moralphilol. 9. 532.,

233 .

2. Verletze keine menſchliche Perſon an ihrer

menſchlichen Kräften, oder : beleidige die

Menſchheit in keinem Menſchen ; ſchrän

ke die menſchliche Kraft und Würkſam

keit keines Menſchen ein .

TL

I
c

fr

lic

lin

b

M

el

de

ni

ورا

96

"]

Moralphiloſ. S. 522. Num . 2. 533. Da in dem

freyen willkührlichen Gebrauch der Menſchenkraft

das allgemeine, unveräuſſerliche und vollkommene

Urrecht der Menſchheit ( 99 ) beſteht, woraus alle

abgeleiteten Rechte , z . B. Eigenthumsrechte, Ver

tragsrechte , zufällige' Rechte , geſellſchaftliche

Rechte , bürgerliche Rechte , ſowohl einzelner Men

ſchen, als ganzer Geſellſchaften entſpringen : lo läſst

fich dieſe Pflicht auch ſo ausdrücken : Ehre die

Rechte der Menſchheit , verletze dieſelben nie , ſtöre

keinen Menſchen in dem freyen Gebrauche derſelben.

Allein da jene Vorſtellungsart der Moral, dieſe dèm

Naturrecht eigenthümlich iſt, und die nähere Ent

wickelung und Anwendung des Begriffes vom Rechte

in die letztgenannte Wiſſenſchaft hingehört : fo kön

nen wir uns in der Moralphiloſophie dieſer Vorſtel

lungsart enthalten , und die Plicht gegen die Menſch

heit , ohne Bezug auf das Recht oder die Rechte

der Menſchheit vorſtellen. Vergl. Moralphilofo.

phie, S. 533. B. $. 534. S. 549. b .

1

le

th

d

a

234
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1

d

234 .

Die Selbſtpflicht fördert von mir ( 208 )

Erhaltung meiner Perſon und ungehinderten

Würkſamkeit auf gleiche Weiſe, wie die Men

ſchenpflicht mir Erlialtung der Perſon und

freyen Würkſamkeit eines jeden andern Men,

Ichen gebietet ; beyde Pflichten (und Rechte )

find einander gleich ;' der Unterſchied kann

blos in der Nothwendigkeit der Zwecke und

Mittel ihrer Thätigkeit liegen. i Daraus folgt

eine näbere Beſtimmung der Pflicht' (233), an

dere Perſonen und ihre freye Würkſamkeit

nicht einzuſchränken
,,in ſo fern dieſe Ein

a „ ſchränkung , die du andern zufüigen willſt, nicht

„ ein nothwendiges, zweckmäſsiges und proportionir

„tes Mittel iſt, um deine eigene Ferfon und deren

his freye Würkſamkeit füreigene Zwecke gegen frem

„de Angriffezu retten.“

Moralphiloſ. §. 359-547.

2

licha

CH

lur

Chit

235.

Aus der Pflicht , die Perſon und freye

Würkſamkeit anderer Menſchen nicht zu ver

letzen (233) , aufſer fo fern meine Selbſtvera ,

theidigung es erfordert (234) , fliefsen folgen

de beſondere Pflichten der Gerechtigkeit gegen

andere :

(Vergl. Moralphiloſ. 9.550. ff.)

O
236.
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Q
u
e
r
y

236 .

auſſer in ſo fern

oder eines Dritten , gegen den unrecht

mäſſigen "( wenn auch nicht unſittlichen )

Angrif des andern nur durch Tödtung

diefes andern geſchehen kann .

H

237

b ). Verletze keinen Menſchen an feinem Leibe;

erhalte ihn ganz und gefund , dii.

tauglich zur innern und äuſſern Würk

ſamkeit der Vernunft. SIO

3

Daraus folgt z. B. daſs ein aufgenöthigter Rauſch ein

Vergehen der beleidigten Menſchheit ift.

238 .

c) Raube , entziehe keinem Menſchen die

Nothwendigkeiten des Lebens ( 212 ), wenn

du auch ſelbſt daran Mangel litteſt. Hin

dere keinen daran , ſich dieſelben zu

zueignen , zu erhalten und zu verthei.

digen

239.

d) Hindere keinen Menſchenin dem freyen

Gebrauche und in der Aasbildung ſeiner Seca

lenkräfte:

Verhüte
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:

Verhüte alles, was Freyheit ſelbſt zu den

ken , und nach eigener Ueberzeugung zu

handlen bey andern Menſchen einſchränkt;

was eine zweckwidrige Bearbeitung, Uebung

und Richtung ſeiner Gemüthsvermögen ver

anlaſſen und ſeine Fortſchritte in moraliſcher

Würkſamkeit aufhalten könnte,

Stürze und erhalte keinen Menſchen wil

ſentlich in Unwiſſenheit , Ünaufgeklärtheit,

Irrthum (Wahrhaftigkeit), in Fühlloſigkeit und

Geſchmackloſigkeit, in Ungeſchicklichkeit,

Thorheit und Unfittlichkeit ( durch Jergerniſs,

ſcandalum datum et acceptum , ſchwache oder

boshafte Schmeicheleyen oder verfithreriſche Grund

Grundſätze); aus Eigennutz , Herrſchlucht,

Ehrgeitz oder Menſchenfurcht und Menſchen ..

gefälligkeit,

}

Eine Unwahrheit ( falliloquium ) iſt Lüge (mendacium),

d. h . eine Verletzung der Menſchheit, wenn ich da

bey gegen die Bedingung handle , unier welcher das

Recht der Menſchheit und der Zweck der menſchli

chen Geſellſchaft beſtehen kann ; diefs geſchieht,

wenn der andere aus ineiner Verſicherung oder aus

den Umſtänden präſumiren kann , daſs ich meine

wahre Meynung und Geſinnung erklären will , Hat

der andere ein Recht, die Wahrheit zu fordern ,

ſo beleidigt der Lügner dieſen Menſchen ; wo nicht,

ſo beleidigt er doch die Menſchheit, d , h. er handelt

der0 2

1



212
Der Moralphiloſophie

der Bedingung zuwider , unter deren Vorausſetzung

der Zweck der Menſchheit in der Geſellſchaft ( Be

friedigung der Wisbegierde ) erreicht werden kann .

No:h oder eine gute Ablicht hebt die Niederträch

tigkeit der Lüge an ſich nicht auf. Erlaubte Noth

lüge findet nur da ſtatt , wo eine . Unwahrheit durch

eine höhere Pflicht nothwendig iſt, und weder

das Recht der Menſchen noch der Menſchheit ver

letzt Die Pflicht der Wahrhaftigkeit if theils

négativ , PAicht der Gerechtigkeit , nicht zu lägen,

und bezieht ſich ſowohl auf allgemeine Wahrheiten,

als Wahrheit , als auf die Wahrheis, ſofern fie Mit

tel zur Glückſeligkeit iſt; theils poſitiv, Pflicht der

Güte , Wahrheit als Wahrheit (Gut des Geiſtes) und

als Mittel der Glückſeligkeit gerneiner zu machen .

Jene iſt vollkommen , dieſe unvollkoinmen und be

gränzt, Vergl. Moralphiloſ. $. 550. Num . 4. Anm.

$. 551. Num. 5.) S , 598. Num . 3). S. 599. Num . 5).

240.

1

e ) Entziehe niemanden die Mittel, ſeinen

Körper zu ſtärken und brauchbarer zu machen ;

ſchränke ſeine Freyheit nicht ein , ſie zu

gebrauchen.

f) Hindere, erſclıwere keinem Menſchen die

Erlangung und den Gebrauch der Mittel und

IVerkzeuge ſeiner Vervollkommnung; der

Verſtärkungsinittel ſeiner innern Thätig

keit, ſeiner äuſſern Würkſamkeit; eines

Wür

7
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Na

F

Würkungskreiſes, z . B. Errichtung eines

Vertrags, einer Geſellſchaft, Lektüre, Amt,

g ) Ueberhaupt entziehe oder beſchränke

keinem Menſchen feine üufſere Freyheit,

durch Gewalt oder Lift, um eigennützi

ger Abſichten willen , z. B. durch ihm

Schädliche Verbindungen.

Bey allen dieſen Pflichten gilt die obige ( 234 ) Ein

ſchränkung : „Wenn nicht die Verteidigung deiner

felbſt oder anderer Menſchen gegen gröſsere . Beein

trächtigung deiner und ihrer Rechte ſolche Einſchrän

kungen nothwendig macht

Yergl. Moralphilof. S. 550. Alles dieſs gehört zur ne

gativen Humanität , d . h . Nichtverletzung der Ur

rechte der Menſchheit. Moralphilof. $ . 552 .

2

713

2.

241.

b ) Hindere keinen Menſchen daran , ſich eta

was zuzueignen , d. h . durch den freyen

Gebrauch ſeiner Kräfte gewiſſe Dinge

auſſer ihm , als Mittel für ſeine Zwecke

zu gebrauchen , noch ſie geſchickt zu ma

chen es zu feyn .

Diefs folgt aus der Pflicht , die äuſſere Freyheit ande

yer Menſchen nicht zu verletzen , ſofern diefs nicht

zum Schutz für unſere eigene Freyheit nothwen

dig ift.

03 i) Ent.
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i) Entziehe niemanden den freyen Gebrauch.

ſeines Eigenthums, d. i. alles deſſen , was

er durch eine erlaubte ( mit keiner Stö

rung fremder Freyheit verbundene) Aeuf

ferung ſeiner Selbſtthätigkeit hervorge

bracht und zum Mittel für ſeine Zwecke

eingerichtet oder mit ſeiner Kraft verbun

den hat.

1

Laſſe jeden die Früchte ſeiner Arbeit

( ſeiner körperlichen und ſeiner Geiſtes

werke ) allein genieſseiì und gebrauchen.

Maaſse dir nichts davon an ; zerſtöre, ver .

mindere ſie nicht,

Denn wer fremdes Eigenthum angreift,

der verwendet entweder die Würkung

unſrer Kräfte , mithin unſre Kräfte , d . i.

uns ſelblt für ſich , als bloſses Mittel;

oder er zerſtört diele fréye Würkung lo

gar. Beydes wäre ein Angriff auf die

perſönliche Freyheit,

Moralphiloſ. : . 553. 554. - Thätige Anerkennung

fremden Eigenthums , heiſst Ehrlichkeit. Die Unehr.

lichkeit iſt entweder Raub , oder Diebſtahl oder

Betrug. Moralphilof. S. 555 , Ueber den Bü

chernachdruck. Vergl. Anm, z. S. 554.

242
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242.

k) Entziehe keinem Menſchen auch dasje

nige Eigenthun , welches er durch einen

rechtmälligen Vertrag mit andern beſitzt ;

hindere ihn nicht , daſſelbe nach eigenen

Zwecken zu gebrauchen , zu erhalten und

zu vertheidigen .

Ein Vertrag im moraliſchen Sinne iſt eine freywillige

und wechſelſeitige Uebereinkunft zweyer oder meh

Terer Menſchen , Rechte abzutreten und anzuneh

Seine Gültigkeit gründet ſich auf das Recht,

ſeine Kräfte nach eigenen Einſichten und zu eigenen

Zwecken zu gebrauchen , und erſtreckt ſich ſo weit

als dieſes Recht geht. ' Moralphiloſ. . 556 .

men.

10

243.

d !
1) Halte jeden Vertrag, den da mit andern

rechtmäſſig geſchloſſen haſt , d . h . erfülle

dein freywilliges Verſprechen , bedingt oder

unbedingt, je nachdem du daſſelbe ge

than haft --- leiſte , wenn der andere ge

genſeitig leiſtet; oder "gieb die einſeitige

Leiſtung des andern zurück und erſetze

den Schaden , der durch Aufhebung des

Verſprechen oder unterlaſſene Erfüllung

deſſelben dem andern zugewachſen iſt.

04
Ver
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Verſprich nichts , (weder von Sachen,

noch von Dienſten ), was du nicht halten

darfſt , kannſt oder willſt.

Haltung der Verträge und Erfüllung deſſen , was

einer verſprochen hat , heiſst Treue oder negati

ye Geſelligkeit. Ein lügenhaftes Verſprechen , oder

ein wahrhaftes das man aber nachher doch nicht

erfüllt, heiſst Betrug. Die l'erſprechungen

und l'erträge können auch präşumirt leyn , d. he

Handlungen und Aeuſſerungen , von welchen man

vorausſetzen kann und ſoll , daſs dadurch bey einem

andern gewiſſe Erwartungen rege gemacht werden.

7. B, Annehmung eines Dienſtes , oder eines Ge

ſchenks von einem andern. Die Untreue heiſst bey

ſtillîchweigenden , unbeſtimmten und ungewiſſen

Verträgen oder Verſpreçlıungen poſitive U billigkeit.

Dahin gehört z. B. die Undankbarkeit , die Ver

letzung der Freundſchaft. Rechtlich betrachtet (in

foro externo ) iſt zwiſchen Unbilligkeit und Unge

rechtigkeit der Unterſchied , daſs die erſtere keinen

Zwang verſtattet, weil des Zwangs ſo wenig als

möglich feyn darf ; fittlich betrachtet (in foro in .

térno) iſt kein weſentlicher Unterſchied. Je

wichtiger das Objekt, je nöthiger die Sicherheit, je

ablichtlicher und freyer der Vertrag , je ſtärker die

Verſicherung iſt , deſto unfittlicher iſt die Treulofig

keit. Anwendung auf eheliche Treue, Treue gegen

den Staat, auf den Schwur und Eid ,

1

Vergl. Moralphilof. S. 556 bis 567

244
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244.

m ) Halte insbefondere jeden geſellſchaftlichen

Vertrag , d . h . thue ( poſitiv oder negativ,

d . h . unterlaſſe) alles dasjenige, was nach

dem ausdrücklichen oder ſtillſchweigen

den Vertrage die Mitglieder der Geſelle

fchaft, worinn du lebſt, von dir erwara.

ten können , daſs du es für den Zweck ,

der Geſellſchaft thun , oder unterlaſſen

werdeſt.

22

D. he geſellſchaftliche Treue, und beruht zunächſt auf

der Treue in Haltung der Verträge überhaupt (243).

ferner auf der Pflicht , keinen Menſchen, als bloles

Mittel zu behandlen. Die Einſchränkungen und nä

heren Beſtiminungen find dieſelben . - Der Conſens

kann ausdrücklich oder präſumirt ſeyn. Man

kann den Vertrag aufheben gegen Schadenserſatza

Vergl. Moralphiloſ. S. 568. 569. 570,

11 245.

n) Halte insbeſondere mit unverbrüchlicher

Treue den ausdrücklichen oder ſtill

ſchweigenden geſellſchaftlichen Vertrag,

den du alş Bürger mit dem Staat, d . be mit

deinen Mitbürgero geſchloſſen haſt.

Die Bürgerpfticht gründet sich auf die vorige. Sie

gilt ſo lange , und in fo weit , als ein rechtmälliger

VertragOS
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Vertrag dieſer Art vorhanden iſt. Moralphilor.

.. 571 — 576 ** Tyrannei und Deſpotismus ift

s kein Staat und begründetkeine Bürgerpflicht.

246.

Der Bürger überhaupt iſt ſeinen Mitbürgern

Treue ſchuldig , d. h , er'muſs den Vertrag

balten, oder, wenn'er ihn aufliebt , den zuge.

fügten Schaden völlig erſetzen .

Die Unauflöslichkeit des Vertrags mit dem Staate und

die Unabänderlichkeit der Staatsverfallung, iſt fittlich

und rechtlich betrachtet eige Chimäre. Moral.

.philoſ. $ . 578 – 580.
PAicht der Güte kann das

Bleiben in der Geſellſchaft gebieten, Klugheit kann

es anrathen , wo die Gerechtigkeit gegen andere

Menſchen es nicht ſchlechthin fordert,

Der Regent iſt ſeinen Unterthanen ſchuldig,

ſie und das Ihrige durchaus nicht blos als

Mittel zu Beförderung ſeiner Privatzwecke zu

gebrauchen , ſondern den Willen der geſamm

ten Staatsglieder zu vollziehen, ihre Rečlite

und Zwecke vertragsmäſsig zu verwalten , zu

fchützen und zu befördern .

Moralphiloſ. S. 576. 581.

248.
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248 .

Der Unterthan iſt zu Folge des Vertrags

mit der Geſellſchaft , ſo lange dieſer Vertrag

dauert, d . h. ſo lange er die Vortheile eines

Staatsbürgers ( nicht blos die Rechte der

Menſchheit) genieſst , den vertragsmäſsigen Re

genten vertragsmäfsigen Gehorſam und Untera

werfung ſchuldig.

Moralphilof. S. 583.

249.

Der Staat iſt jedem andern Staate , einer

jeden Geſellſchaft
und jedem einzelnen Men

ſchen eben das ſchuldig , wozu der Einzelne

dem Einzelnen
verpflichtet iſt.

d

23

1

Ueber Staatsinterefle , Convenienz , Raiſon d'Etat,

Ģleichgewicht von Europa , Offenſivkriege Hebt

der Staat das Naturrecht auf ? ganz oder zur

Theil 2
Moralphilof. §. 584.

j

250.

o ) Leiſte ſowohl einzelnen Menſchen , als

ganzen Geſellſchaften und dem Staate Er

ſatz für jede zugefügte Beleidigung ;, ſo

weit dieſs nur phyſiſch und moraliſch

möglich iſt.

--Moralphiloſ. S. 585.

P ) Er
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p ) Erhalte dich ſelbſt und deine Kräfte, als

Mittel und Werkzeuge, die ſchuldigen

Pſiclaten der Gerechtigkeit. gegen andere

zu erfüllen .

Moralphilof. S. 586.

25 ta

3) Erhalte die Glückſeligkeit atter Menſchen , d. h.

hindere keinen Menſchen an Erreichung,

Erhaltung , Vertheidigung und Beförde

rung ſeines fubjektiven Zweckes , der

Glückſeligkeit fo fern er nur andere

nicht widerrechtlich darinn Itört.

Vergl. Moralphiloſ. S. 533 551. 552. Diefs heiſst ne.

gative Menſchlichkeit; das Gegentheil iſt poſitive Un

menſchlichkeit. Dahin gehören folgende beſondere

PAichten :

292.

a ) Raube niemanden die Zufriedenheit mit

ſich ſelbſt durch fittliche Verſchlimmerung ,

oder Erregung ungegründeter Gewiſſens

vorwürfe. b) Störe keinen Menſchen in

denjenigen Ueberzeugungen , worauf die

Zufriedenheit mit ſeinem ganzen Zuſtande

und ſeine Beruhigung inLeiden beruht.

c) Schwäche keines Menſchen Empfänge

lichkeit

5
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lichkeit fiir erlaubten Genuſs. : d ) Störe ihn

nicht ohne höhere Zwecke in der freyen

Befriedigung ſeiner Neigungen. e) Entziehe

ihm nicht ſeine äuſſeren Glücksgüter , auch

die ihm eigenen Kräfte und Hilfsmittel zu

gröſserer Glückſeligkeit. f ) Stürze nie

manden in Irrthum , erhalte keinen Men

Schen gefliſſentlich in Unwiſſenheit, zum

Nachtheil ſeiner Glückſeligkeit, Z. B. im

Handel und Wandel. g) Beleidige nie .

mand durch dein perſönliches Betragen , z. B.

durch Grobheit, Roheit , Spottfuchty

Eigenſinn,

Moralphilof. S. 551.

253.

II. Sey gütig gegen andere Menſchen, d. h.

1. behandle die Menſchheit in jedem Menſchen

als Zweck , durch allgemein geſetzunäſsige Be.

förderung ihrer Zwecke.

Moralphiloſ. §. 521.

I

254.

1. Erhöhe die Würde der Menſchheit, d. h . bem

fördere das , was die Würde der Menſch

heit ausmacht, überall, in dir und an

dern. Vernachläſſige die Menfchlieit

nicht.

a) Hege,
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a ) Hege , äuſſere, befördere gegen das

ganze menſchliche Geſchlecht und

gegen jeden einzelnen Menſchen , ſo

viel Achtung und Vertrauen , als mög

lich iſt.

b ) Befördere die Anerkenntniſs der

Menſchenwürde, durch Darlegung

deines eignen ſittlichenſittlichen " Werthes im

- Handlen.

c) Menſchheit ; Vernunft, Sittlichkeit,Recht,,

Religion mache ehrwürdig allen

Menſchen .
1

d ) - Ehre die Ordnung der Natur, wodurch

Menſchen ihr lebendiges Daſeyn erhalten,

indem du die darauf abzielenden

Kräfte und Naturtriebe nicht nur

nicht wider ihren Zweck , ſondern

auch der Würde der Menfchheit

vollkommen gemäſs anwendeſt und

behandelſt.

Moralphilof. S. 587. - Die Plichten , die ſich auf

den Geſchlechtstrieb beziehen , hängen ſo ſehr mit

allen andern Phichten zuſammen , greifen in ſo viele

moraliſche Verhältnille ein , und ſtehen doch unter

ſich ſelbſt in lo enger Verbindung , daſs ſie vielleicht

nicht unfchicklich am Schluſs der ganzen Abhand

lung von den moraliſchen Pflichten
gegen

die

Menſchheit die Stelle einnehinen , die ihnen in die.

ſem Lehrbuche angewieſen worden iſt.

1

255.
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1 .

e

255

2. Vervollkommene die Menſchen , d. h . beför

dere , ſo viel du kannſt, die Zwecke der

Menſchheit, Sittlichkeit und freye Würk

1.5 ! ſamkeit aller ihr untergeordneten Kräfte ;

aus --Achtung für die Menſchenwürde;

alſo nicht blos um deinetwillen , als Mit

tel zu deinen Zweckeir; alſo aucli da , wo

deine Selbſtliebe dadurch nicht befriedigt

wird , ja logar, wo ſie darunter leidet ;

doch nicht mit Zerſtörung oder Vernach.

läſſigung deiner eigenen Vollkommenheit,,

nicht mit Verletzung des Rechts eines

dritten Menſchen , nicht mit Vernachläl.

ſigung der Vollkominenheit mehrerer

oder, überhaupt der gröſsern . Vollkom

menheit anderer , oder weſentlicherer Be

ſtandtheile der Vollkommenheit des Men

ſchen ſelbſt, den du auf irgend einige

Weiſe vollkommener zu machen (trebſt.

Dieſes rein moraliſche, uneigennützige

und freywillige Streben , die Menſchheit

überall zu vervollkommnen , heiſst poſitive Hue

manität und bezieht ſich auf Mitwelt und

Nachwelt.

Moralphilof, S. 597. 600. a . b . 601 . Dahin gehören

folgende beſondere Plichten .

256.



224 Der Moralphilofophie

250.

a) Sucke ihr Leben zu erhalten , zu ver

längern ; ſey ilinen beförderlich , die

Nothwendigkeiten des Lebens fich zu

verſchaffen und zu erhalten ; verthei

dige und beſchütze , menſchliches Le.

ben. Pflicht der Wartung , Pflege

und Heilung der Kranklieiten ; Rettung

i der Verunglückten ; Verhütung des

Selbſtmords; Schutz gegen nörderiſche

Angriffe u . dergl.

257
'

b ) Sey ihnen beförderlich zur Stärkung

und Cultur des Körpers; Z. B. durch

zweckmällige phyſiſche Erziehung der

Kinder,

c ) Befördere den freyen Gebrauco und die

Bildung ihrer Seelenkräfte ; Freyheit zu

denken und nach eigener Ueberzeu

gung zu ſprechen , zu ſchreiben , zu

handlen ; Aufklärung; Geſchmack ; Ge

ſchicklichkeit, Klugkeit und Rechtſchaf

fenheit oder Weisheit,

Dieſs geſchieht durch zweckmäſsigen Unterricht; Ver

breitung guter Schriften ; Unterſtützung guter Lehr

und Erziehungsanſtalten ; Anleitung und Antrieb

Zum
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7.

zum eigenen Denken und Prüfen ; durch eigene

Freymüthigkeit im Urtheilen , wodurch Wahrheit,

ihre Achtung und Verbreitung , und dadurch die

Menſchheit gewinnet ( Zurückhaltung, wenn der Zweck

nicht erreicht oder verhindert wird) Sittlichkeit

der Märtyrer.

E1

258.

d ) Sey andern behilflich zu äuſſern Mitteln ,

wodurch fie dieſe Zwecke der Menſch

heit befördern können zu Werk

Zeugen ihrer Thätigkeit, z, B. Freunden ;

zu Verſtärkun
gsmitteln

ihrer innern

Kraft, z. B. durch aufmunter
ndes

Lob ;

zu Verſtärku
ng des äuſſern Erfolgs ih

rer Thätigkeit und zu einem angemeſ.

ſenen Würkungskreiſe.

e) Beſchütze und vertheidige ihre Menſche

heitsrechte gegen fremden Angrif.

Moralphiloſ. S. 598.

259.

3 , Beglücke die Menſchen , d. h. befördere die

Glückſeligkeit aller Menſchen , ſo viel da

kannſt; aus Achtung für die Menſchen

würde; alſo nicht blos um deinetwillen,

als Mittel zu deinen Zwecken , aus feine

rer oder gröberer Selbſtliebe oder aus

P bloſser
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bloſser pathologiſcher Liebe zu andern

Menſchen ; alſo auch da, wo deine Selbſt

liebe dadurch nicht befriedigt , vielmehr

verletzet wird ; doch nicht mit Verletzung

oder Vernachläſſigung deiner eigenen

oder fremder perſönlicher Vollkommen

heit, nicht mit Ungerechtigkeit gegen dich

ſelbſt, oder gegen andere , nicht mit Auf

opferung der Glückſeligkeit anderer, oder

mit Vernachläſſigung der Glückſeligkeit

mehrerer Menſchen, oder wichtigerer Be

ſtandtheile der Glückſeligkeit derjenigen

Menſchen ſelbſt, deren Wohlfahrt du be

fördern willſt.

Moralphilof. S. 597.600. a , b. Das fittliche uneigen

nützige Streben , Menſchenwohl überall nach allen

Kraften zweckmäſsig zu befördern , heiſst poſitive

Menſchlichkeit, und erſtreckt ſich auf Zeitgenollen

und Nachwelt. Folgende beſondere Pflichten ge

hören dazu :

260.

A

a ) Mache ſie beffer ; und dadurch mit ſich

ſelbſt zufriedener.

b ) Verſtärke, verbreite, belebe die Ueber.

zeugungen , welche die Menſchen,

ihrer Sittlichkeit unbeſchadet, mit der

Welt und mit ihrem ganzen Zuſtande zu

frieden machen .

c ) Sey
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WO

c ) Sey gefällig gegen ihre inſchuldigen Nei

gungen ,
es nicht mit höhern

Pflichten ſtreitet.

d ) Erhöhe ihre'Empfänglichkeit für Genufs.

e) Vermehre ihre äuſſern Glücksgüter, wie

auch die Kenntniſſe- und Geſchicklichkei

ten , die ihnen zu gröſserer Glückſe

ligkeit beförderlich ſind.

f) Beſchütze und vertheidige ihr Recht auf

Glückſeligkeit gegen fremde Angriffe.

Moralphiloſ. S. 599.

261.

ja wohl

Die Vervollkommnung ( 255 - 258 ) ſo

wohl als die Beglückung ( 259. 260 ) der-Men

ſchen , kann zuweilen ohne Aufopferungen ,

gar mit Befriedigung der Selbſtliebe ge

ſchehen -- officia innoxiae vtilitatis , gemeinſte

Humanität und Menſchlichkeit; zuweilen mit Be

ſchränkung derſelben - Wohlthätigkeit.

Moralphilol. 5. 602.603 .
ET

262.

Wohlthätigkeit durch Dienſte , hest

Dienſtfertigkeit ; durch mein Vermögen , Mild

thätigkeit; durch freywillig beſchränkten Ges

brauchP 2
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brauch meiner Freyheit und Rechte" gegen

andere , poſitive Billigkeit,

Wohlthätig , d. i. dienſtfertig, mildthätig

undbillig ſollich ſeyn , ſo viel ich kann ,

1 ) moraliſch, ohne Verletzung der Pflichten

der Gerechtigkeit gegen mich und andere;

2) phyfſch , nach dem Maafse meiner innern

Kraft, Fähigkeit und Einſicht, meiner äul.

ſern Kräfte, meines Vermögens und meiner

äuſſern Verhältniſſe , überhaupt nach der

Gröſse meines dadurch beſtimmten Wür.

kungskreiſes , den ich kennen lernen ,

pflichtmäſsig erfüllen , nicht ſelbſt be .

ſchränken , ſondern durch jedes , mora

liſch mögliche Mittel erweitern foll.

Moralphiloſ. $. 604. 606,

1

|

263

Da die Einſchränkung meiner Kräfte es

mir nicht erlaubt, allen Menſchen in glei

chem Maaſse und auf gleiche Weiſe wohl zu

thun , ſo muſs eine unpartheiiſche, d. h. durch

fittliche Gründe beſtimmte Auswahl der Objekte

meiner Wohlthätigkeit geſchehen. Hier ſind

nun folgende Maximen allgemein geſetze

mäſsig :

1) Hilf
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€

be

Hilf fremdem Bedürfniſs ab , wenn die

ſes gröſser iſt, als dasjenige , welches du

nach Erweiſung der Wohlthat empfinden

wirſt ; Moraliſche Barmherzigkeit.

Wenn deine Kraft oder dein Vermögen

den andern im Ganzen mehr nützt , als

dir die Aufopferung ſchadet , ſo verwen ,

de fie nicht für dich , ſondern für andere,

Poſitive Geſelligkeit.

3) Wenn das Gute ( die Vollkommenheit

oder Glückſeligkeit) das (die ), du ſtiften

kannſt , ſich über mehrere verbreitet,

welches auſſerdem nur ein einziger , dų

Selbſt , beſitzen und genieſsen würde , ſo

verbreite, daſſelbe. Gemeinnützigkeit, ſitt,

licher Gemeingeiſt , d. i. Geiſt der Auf.

opferung ſeines Privatvortheils für andere

mehrere; die zu Einer Geſellſchaft, de

ren Mitglied du biſt, (Geſellſchaftsgeiſt), zų

deiner Familie (Familiengeift) , zu deinen

Freunden (Freundſchaftsgeiſt), zu dem Staat,

deſſen Bürger, Regent oder Unterthan

du biſt (Patriotiſmus), oder überhaupt zur

menſchlichen Geſellſchaft gehören

Weltbürgergeiſt, Koſmopolitiſmus,

4 ) Wenn das gerechte Zwangsmittel dem

andern oder der Geſellſchaft gröſſeres

P
Uebel

LO

2

1
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Uebel zufügt, als es von dir abwenden

würde ſo enthalie dich ſeines Gebrau

ches. Poſitive Friedfertigkeit.

Moralphilof . §. 605. Von der Freundſchaft des Bee

dürfniſles , des Geſchmacks und der Geſinnung,

Moralphilof. $. 60s, Anun, I.

2

264.

4 ) Untermehreren Bedürftigen , denen du

helién kamuſt, hilf den Bedürftigſtex , de

w
ren Bedürfmifs ohne dich am wenigſten abge

Fix: holfen werden würde , denen da am leich

telien und wirkfamflen helfen kannſt , wel

clie die meille Empfänglichkeit für deine

Wohlihat haben , und durch welche ſich

deine Woulthal am meiſten verbreitet;

265,

Die Art, wohl zu thun , iſt verſchieden,

nach der Art der Kraft und Fähigkeit , die ein

jeder zu. Beförderung dieſer oder jener

menſchlichen Vollkommenheit ,. ,dieſes oder

jenes Theils menſchlicher Glückſeligkeit von

Natur oder durch Uebung vorzüglich belitzet;

und nach der äuſſern Lage und den Verhält,

niſſen , worinnen ſich ein jeder befindet,

Moralphilol. s. 607.

266.
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266 .

DieMenſchenpflicht beruht zwar nicht auf

pathologiſcher Liebe, wird auch durch ihre

Schranken nicht begränzt. Es iſtaber dochPflicht,

dieſe natürliche Neigung zu erhalten und zu ver

Märken , und ſelbſt im Betragen gegen Thiere,

als Analoga der Menſchheit, zu cultiviren , um

das Gebot der Menſchenpfliclit deſto leichter

erfüllen zu können.

Moralphiloſ. S. 608.

267

Die Geſchlechterneigung und die Zeugungsa

kräfte ſtehen in der gröſsten und mannigfal .

tigſten Beziehung auf die Würde und Zwecke

der Menſchheit, ſowohl überhaupt und in der,

Perfon der Nachwelt , als insbeſondere auf die

handelnden Menſchen ſelbſt und auf die an

dern Perfoạen , welche Objekte dieſer Neigung

und Werkzeuge des Gebrauches, diefer Kräfte

find,

E

C

Moralphilof. S : 588. a ,

268:

1. Die Achtung für die Menſchheit überhaupt ge

bietet und enthält Achtung für die höhern ,

dieP A
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/

die Menſchheit unmittelbar intereſſiren

den , Naturbwecke derjenigen Kräfte und

Natureinrichtung, wovon die Fortdauer

der menſchlichen Gattung abhängt.

Es iſt ein Hauptvorzug des Menſchen , daſs er die

ſen Naturzweck nicht wie das Thier blindlings be

fördert, durch bloſse ſinnliche Luft getrieben , ſona

dern daſs er denfelben durch Vernunft zu ſeinem

eigenen vernünftigen Zweck machen , und dadurch

ſelbſt die Befriedigung des thieriſchen Triebes fitt

lich veredlen kann.

1

269.

Die negutive Achtung für dieſen Naturzweck

verbietet jede geflieffentliche Verhinderung die

Ses Zweckes, um linnlicher Zwecke willen .

Herabwürdigung der Menſchheit liegt dem

naeh in jedem Akt der Zerſtörung dieſer Orda

nung der Natur durch Verletzung der Zeu .

gungskräfte , Verſtümmelung der Organe, un

natürlichen Gebrauch derſelben , unmäſsigen

und ausſchweifenden natürlichen Gebrauch ,

Verhinderung ihres Naturzweckes, oder durch

zweckwidrige Befriedigung und Reizung , oder

unfittliche Unterdrückung und Nichtbefriedi.

gung dieſer Triebe,
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(270 .

Die poſitive Achtung für dieſen Naturzweck

gebietet denſelben abſichtlich zu befördern , ſo

fern es nur phyſiſch und littlich , d . h. ohne

Verletzung einer höhern Selbſt - nnd Men

fchenpflicht möglich iſt,

Moralphiloſ. $. 589

1

E

.

271 ,

2. Die Selbſt- und Menſchenachtung gebietet,

weder fich felbſt noch eine andere Perſon

(in Abſicht auf ihre Zeugungskräfte und

Organe), als bloſses Mittel ( Sache ) für ei

nen finnlichen Zweck , zu Stillung einer

thieriſchen Begierde zu gebrauchen ; ſich

und den Leib eines andern Menſchen

zum bloſsen Werkzeug und Objekt der

Wolluſt zu erniedrigen , Folglich darf

der Zeugungstrieb nicht blos für den

thieriſchen Zweck , ſondern nur zu Bea

förderung der Zwecke der Menſchheit

befriedigt werden.

Hiernach iſt ebenfalls fede unnatür

liche , ausſchweifende oder ſonſt die

Menſchheit erniedrigende Wolluſt, wo

bey die Zwecke der Menſchheit beyſeite

geſetzt werden , z. B. für Geld , durchaus

unfittlich ,

Ps 272.
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272 .

3. Gerechtigkeit gegen ſich ſelbit verbietet

a ) ſeine Menſchenwürde zu erniedrigen

durch Beſtimmung ſeiner Perſon zum

bloſsen Objekt der Stillung einer thie

riſchen Begierde.

2) Zerſörung ſeiner felbſt, ſeiner Vollkom

menheit und Glückſeligkeit , durch un

natürliche , ausſchweifende , oder an

dern wichtigen Lebenszwecken hinder

liche Befriedigung,

273 :

4. Die Pflicht der Güte gegen ſich ſelbſt, for.

dert , ſeine Würde, Vollkommenheit und

, Glückféligkeit durch den zweckmäſsigſten

Gebrauch dieſer Kräfte ſo ſehr zu beför

dern , als es ohne Entehrung der Menſch

heitund ohne Ungerechtigkeit und Lieb

loſigkeit gegen andere Menſchen geſche

hen kann .

274 :

ş. Gerechtigkeit gegen andere Menſchen verbie

bietet jede Herabwürdigung einer andern

Perſon zum bloſsen Werkzeug ſeiner Sin

nenluſt,
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I

1

5

nenluſt; wider ihre vernünftige Beſtim

mung und finnlichen Zwecke ; jede Ge.

walt oder Liſt und Betrug, die in dieſer Ab

ſicht angewendet werden , jede gewalt

ſame oder heimliche Kränkung des Rech .

tes eines Dritten , Z« B. eines Ehegatten ,

( jede Verletzung des geſchloſſenen Ver.

trags ; endlich jede , folche Befriedigung

dieſes Triebes, wodurch das Entſtehen

melirerer Menſchen , und die Vollkom

menheit und Glückſeligkeit der Erzeug

ten ablichtlich oder doch willentlich vers

hindert oder erſchwert wird.

6. Gijue gegen - andere fordert die phyfiſch

und littlich möglichſte Beförderung des

Naturzweckes, der Erhaltung des menſch

lichen Geſchlechts, das Beſtreben , die Ge

ſchlechtsverbindung für die Vellkommen

heit undGlückſeligkeitanderer fowohlthä

tig als möglich zu machen, und endlich Er

reichung und beſtmöglichſte Bildung und

Erziehung der Erzeugten zur menſchli

chen Vollkommenheit und Glückſeligkeit,

Moralphilof. S. 588 589. 593...,

275

Nach dieſen Grundſätzen iſt die einzige

Bedingung , unter welcher die Befriedigung

des

1
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1

1 des Geſchlechtstriëbes ſittlich möglich iſt eine

monogamiſche Ehe, d . i , ein ſittlich rechtmäſsi

ger Vertrag , wodurch ſich zwey Perſonen

beyderley Geſchlechts zu Befriedigung der Ge

ſchlechterneigung lebenslänglich verbinden ,

und ſich über ihre ganze Perſon gleiche wech

ſelſeitige Rechte verſtatten. - Jede andere

Verbindung dieſer Art thut der Würde und

den Zwecken der Menſchheit auf mannigfal

tige Weiſe Abbruch .

Moralphilof, S. 591. 595. ai

376 ,

Die ſittliche Heiliglialtung der Ehe, oder

die Geſinnung eines Menſchen , der die

Ordnung der Natur in Erhaltung des menfch

lichen Geſchlechts und die dabey beabſichtig ,

ten Zwecke der Menſchheit ehrt und ſeiner

Lage gemäſs befördert oder doch nicht lin

dert, heiſst Keuſchheit,

Die Nichtachtung der Würde und Zwe.

cke der Menſchheit, in Anſehung dieſes Trie

bes, die Aeuſſerung oder Reizung dieſes Trie

bes wider den ſittlichen Zweck , heiſst Un ,

Reuſchheit oder Unzucht,

Die Unkeuſchheit iſt entweder unnatiirliche

Wolluft, oder ausſchweifende, ſelbſtzerſtörende

Wolluſt,

1
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Wolluſt , oder natürliche Befriedigung des Trie

bes ohne allen Vertrag (ftuprum violentum fenfu

morali) oder ohne rechtmäſsigen Vertrag , z . B.

durch Ueberliſtung , mit liebloſen und unglei

chen oder unwürdigen Bedingungen , mit Ver

letzung unveräuſſerlicherMenſchheitsrechte

Hurerey ( Topex ); oder Verletzung des eheli

chen Vertrags Ehebruch , oder Reizung des

Triebes ohne würdigen Zweck Unzucht.

Ohne alle Rücklicht auf die phyſiſch -oder

bürgerlich nachtheiligen Folgen , find alle dieſe

Handlungen an ſich ſchon ſündlich , in fo fern

ſie einen Mangel an ſchuldiger Achtung für

die Menſchheit beweiſen .

1

1

Moralphiloſ. S. 590. 592.

277 را

Verwerflich ſind nach dieſen . Grundſä .

tzen 1 ) alle temporären. Verträge über Befriedie

gung des Geſchlechtstriebes auf einzelne Fälle,

für Geld oder andere Vortheile , 2 ) venus vaga,

oder 3) Gemeinſchaft der Weiber , 4) Concubinat

d. i. eine Geſchlechtsverbindung auf eine zeit

lang ; 5) Polyandrie, 6 ) Vielweiberey.

Die bürgerlichen Geſetze können auſſer

den allgemeinen fittlichen Einſchränkungen

noch andere im Durchſchnitt zweckmäſsige

Schran
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Şcliranken dieſerBefriedigung und Bedingun ,

gen der Eher feſtſetzen die der fittliche

Menſch aus Bürgerpflicht thätig in Ehren hält:

Moralphilof. $. 594. 595:

278 .

!

col Die Achtung für die Menſchheit an fich

ſelbſt, und die Beobachtung der bisher erklär

ten Pflichten erfordert überdem Züchtig .

keit , Schamhaftigkeit, Sittſamkeit, d . i.eine fol,

che Stimmung der Phantaſie und Einrichtung

des Betragens, und eine ſolche Behandluug

des menſchlichen Leibes, welcher dem wich

tigen Zwecke der Zeugungskräfte , der ernſt

haften Beziehung des Gefclılechtstriebes , der

Würde und den Zwecken der Menſchheit und

der leichten und allgemeinen Beobachtung der

natürlichen und bürgerlichen fittlichen Schran

ken dieſes Triebes angemeſſen ift. 9 .

Moralphilof. S. 596. a.

279.

Mittel zur Bewahrung der Keuſchheit der Ge.

Linnung und des Lebens ſind vorzüglich :

Mäſsigkeit , Arbeitſamkeit, Vermeidung wol

luſtreizenden Umgangs und verführeriſcher

Lecture; Achtung für das andere Geſchlecht,

Umgang
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:Umgang mit verehrungswürdigen Perſonen

deſſelben , Vermeidung alles verirauten Um

ganges mit ſolchen Perſonen des andern Ge

fchlechts , " für welche man keine Achtung

fühlt , oder die ſelbſt keine Achtung fordern ;

Vermeidung des erſten Schrittes , der erſten

Reitzung , Nährung , oder ſchuldlosſcheinen

den Befriedigung dieſes Triebes ; Gewöhnung

die Geſchlechtsneigung aus ihrem walıren und

ernſthaften Geſichtspunkte anzuſehen , und

Achtung für Ehe,

Moralphiloſ. $ . 596. b. - Ueber Wolluſt, Liebe, Ver

lieben, Liebeln, Platonisinus- Verachtung der Ehe.

1

d

ET

]

280.

Pflicht gegen die Gottheit iſt jede innere oder

äuſſere Handlung, deren Beweggrund dieVor

ſtellung iſt : „ Gott iſt als vernünftiges Weſen

höchſter Selbſtzweck .“

Unterſchied der Pflicht gegen Gott von der uneigen

nützigen Bewunderung der göttlicher Gröſse, dem

uneigennützigen Wohlgefallen an ſeiner Vollkom

menheit, und von ſinnlichen Neigungen, die ſich auf

- Gott,nach einem ſinnlichen Begriffe beziehen, und eigen

nützige Handlungen hervorbringen , von myſtiſcher

Schwärmeriſcher Gottesliebe und von Gottesdienſt oder

Abgötterey ; die letžtere'mag fich nun als Theurgie

oder
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1

oder als Daemonolatrie äuſſern , der Sittlichkeit mehr

oder weniger Abbruch , der Legalität mehr oder we.

niger Vorſchub thun. Moralphiloſ. S. 6o9. 616 ,

617. 618. Kann es Pflichten gegen Gott geben ,

da der Menſch nicht auf Gott würken kann ? Sind

dieſe Pflichten formal oder material von den übrigen

Plichten unterſchieden ? Haben ſie gleichen , grö

ſsern oder geringern Werth als dieſe ? Moralphilofo

phie S. 610.

1

281.

Die Pflicht gegen Gott iſt: ihn zu verehren.

Gottesverehrung iſt unendliche Achtung für die

unendliche Würde des ſittlich vollkommen

ſten Weſens.

Moralphilof. S. 611. 612. 613.

28 ..

Die Gottesverehrung beruht auf der 'Achtung

für Vernunft und für vernünftige Weſen , als

Subjekte der Sittlichkeit überhaupt; ſie iſt der

ſittlichen Natur des Menſchen angemeſſen, wird

aber durch ſeine Sinnlichkeit ſehr erſchwert,

die ſich doch mit ihr fitt.ich vereinigen läſst.,

Gottesdienſt, ein Produkt der empiriſchen

(nicht ſittlichen ) Vernunft, maaſst ſich öfters

den Werth an , der nur der fittlichen Gottes.

verehrung gebührt.

Moralphilol. S. 611. 619. 636.

283
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1
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16

283

Die Gottesverehrung (279. 280. ) beweiſt ſich

1) negativ, d. i. durch Vermeidung aller Eut

ehrung Gottes , d. i. alles desjenigen , was ei

ne Verachtung der Gottheit vorausſetzt, je

des Beſtrebens , die Gottheit als bloſſes

Mittel wider ihre Zwecke , als Werkzeug

der Unfittlichkeit zu gebrauchen , z. B. durchz

Heucheley , Misbrauch der Naturkräfte zur

Unſittlichkeit , Gottesdieriſt , Gebet u . dgl. zu

unlittlichen Zwecken .

/

1

2) Poſitiv. d. h. durch eine ſolche Einriche

tung unſers Thuns und Laſsens , die der Vor.

ſtellung von der unendlichen Würde Gottes

vollkommen entſpricht, z . B. durch möglich

ſten Gebrauch der Naturkräfte für den ſitt ,

lichen Zweck.

Moralphilof. S. 614. 615.

284.

Die negative Gottesverehrung begreift ſowohl

die negative Heilighaltung der unendlichen

Würde der Gottheit, als auch die Erhaltung

ihrer Zwecke. Jene heiſst unmittelbare (Frön

migkeit), dieſe mittelbare Gottesverehrung (Gotte

ſeligkeit , Gottesfurcht.)

a) Una
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was

i

1. Unmittelbare negative Gottesverehrung, nes

gative Frömmigkeit: Vermeide alles das

jenige innerlich und äuſſerlich ,

einen Mangel an Verehrung der gött

lichen Würde ausdrückt, als : Meineid,

leichtſinniges Schwören , Fluchen , Vera

längnung Gottes, Entweihung religiö

ſer Handlungen , Spötterey über religiöſe

Gegenſtände, - Tadel und Unzufrieden ..

heit mit der ſittlichen Welteinrichtung

überhaupt- und in Anſehung deiner

ſelbſt
überhaupt jede Verſündigung

an der Menſchenwürde nicht aus

Rachſucht, oder Furcht vor göttlichen

Strafen , noch aus Menſchenfurcht und

Menſchengefälligkeit, ſondern aus Ehr

furcht für die höchſte Littliche Vollkom

menheit,

Moralphilof. S. 622.

2. Mittelbare negative Gottesverehrung , negati

ve . Gottesfurcht: Vermeide jede innere

und äuſſere Misbilligung und jedes Be

ſtreben , die göttlichen Zwecke zu ver

hindern .

Der göttliche Zweck iſt kein ſubjektiver

(worauf der abergläubiſche Gottesdienſt ab

zweckt)3
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1
zweckt ) ſondern der objektive Zweck der

Vernunft , das höchſte Gut', Sittlichkeit in

Harmonie mit der Glückſeligkeit vernünftiger

Welen.

1

ES

5

er

S

Dieſer Zweck kann zwar nicht wirklich

verhindert werden , aber unfitilich und gotta

los iſt doch das darauf gerichtete Befireben

a ) das Sittengeſetz , als ein Geſetz Gottes ,

zu übertreten , b ) ſeine Uebertretung bey ' an

dern zu befördern c) es nur ungern , nicht

aus Achtung für Sittlichkeit und aus Ueberzeu. :

gung von ſeiner Wohlthätigkeit , ſondern aus

Furcht oder Rachſucht, oder nur äuljerlich nach

dem Buchſtaben zu beobachten. d) Die mo

raliſche Welteinrichtung, die Unterordnung des

finnlichen unter den ſittlichen Zweck zu misa

billigen. e ) die göttlichen Geſchöpfe wider die

göttliche ( ſittliche ) Beſtimmung und Ordnung

zu gebrauchen und zu behandeln und f ) von

den göttlichen Einrichtungen und Schickſalen

einen unfittlichen Gebrauch zu machen ,

I

Moralphilof. §. 629. ff. Die negative Gottesvereh

rung iſt eine vollkommene Tchuldige Pflicht ( wie die

der Gerechtigkeit gegen Menſchen ) . Die poſitive

( 285 ff. ) iſt unbeſtiinmt z. B. wie viel Zeit

der Andacht gewidmet werde (wie die Pflicht der

Güte gegen uns und andere Menſchen ).

Q2
Die
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28 %.

Die poſitive Gottesverehrung ( 281. Num . 2.)

begreift ſowohl die poſitive Heilighaltung der

unendlichen göttlichen Würde , als auch die

Beförderung der Zwecke der Gottheit. Poſitive

Frömmigkeit und Gottſeligkeit.

286.

1. Unmittelbar
e

poſitive Gottesvereh
rung

: Ver .

herrliche Gott d, h, erhöhe dein Anerkenntn
iſs

und Gefühl der unendlich
en göttlichen Würde ;

befeſtige, läutere und veredle, belebe, verbrei

te in dir ſelbſt und in andern Menſche
n je

de religiöſe Ueberzeug
ung

, Empfindu
ng und

Geſinnun
g

Dahin gehört das Streben nach vollkommene
r
, leben .

diger und reiner Erkenntniſs Gottes durch Gebrauch

der Vernu ft , Kultur des Herzens , Studium der

Natur und Gefchichte Verhinderung des Aber

glaubens und vernünfulenden Unglaubens bey ſich

und andern ; Uebungen , welche dieſen Zweck ei

nes religiöſen Glaubens , Gefühls, Sinnes und Han.

delns bey ſich und andern befördern ; Andachtsübun .

gen ; Beförderung religiöſer und kirchlicher Inftitu

te ; Gebet in praktiſcher ( nicht in pragmatiſcher)

Abſicht; Verſinnlichung der religiöſen Vernunfti.ee

ohne Verletzung ihrer fittlichen Reinheit Aner

kennung und Erhöhung der Menſchenwürde , der

Sittlichkeit bey ſich und andern -- religiöſe und

teleologiſche Betrachtung und Beurtheilung der

Welt.

D의

Dieſe
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Dieſe Pflichten gehen ſo weit , als es die Plicht

der Erhaltung und Beförderung der göttlichen (litt

lichen Zwecke verftatten Aullerdern artet die From

migkeit in Frömmeley , die Andacht in Andächte

ley , uud die Gittliche Gottesverehrung überhaupt in

abergläubiſchen Gottesdienſt aus.. Vgl. Moralphilo

ſophie S. 623, 6240 625. 626 .

287

2. Mittelbare poftice Gottesverehrung : Billi

ge und genehmige durchaus und befördere ,

fo viel in deinen Kräften ſteht, freiwillig die

göttlichen Zwecke , als die objektiven Zwecke

der Vernunft ( 284 ). Diefs geſchieht durch

religiöſe Verehrung des . Sittengeſetzes, durch

religiöſe Beurtheilung und Behandlung der

Welt.

Moralphiloſophie §. 629. Beſondere Pflichten.

288

a. Ehre und halte heilig und erfülle frei

willig das Geſetz Gottes als das Geſetz deiner

moraliſchen Vernunft. Verehre Gott als höch

ſten Geſetzgeber.

b . Liebe ſein Geſetz d. h . (trebe darnach,

es gern d .h. ohne Widerſtreit deiner Neigung

zu erfüllen . Verehre Gott als Urheber der

fittlichen Welteinrichtung, der Vereinigung

der Glückſeligkeit mit der Sittlichkeit,

Moralphilofophie § . 630.

Q3 289.
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289

c . Billige die moraliſche Welteinrichtung d .

i. genehmige die Unterordnung der Glückfe

ligkeit unter den Zweck der Sittlichkeit , oder :

Liebe Gott , als fitilichen Weltregenten.

5

Sey alſo zufrieden mit der Welt im Ganzen,

als dem Werke des Allweiſen . 4

Sey zufrieden mit deinem perſönlichen Zuſtane

de und Schickſale im Ganzen , als einer Verfügung

und Schickung des Allweiſen , und als über

einſtimmend mit der Veraunftidee des höch

ſten vollſtändigen Gutes mit dem Ange

nehmen ( religiöſe Dankbarkeit ) , mit deinem

Mangel (Genugſamkeit ), mit deinem Leiden ,

( religiöſe Geduld ), und mit deinem zukünfti

gen Schickſal, wie es auch beſchaffen feyn .

möge (Vertrauen ).

.
Dieſe Zufriedenheit ſchlieſst weder vernünftige Selbſt

thätigkeit aus, noch ſinnliche Billigung des Unan.

genehmen , oder die ſtolze Einbildung und Verınef

fenheit in fich , daſs alles um unfertwillen fo und

nicht anders geſchehe, daſs dies orier jenes Vorhaben ge

lingen werde u . dgl. Vgl. Moralphiloſophie şi 631.

290.

d ) Behandle die Wett der göttlichen Zwecken

gemäſs d. h. höchſt zweckmällig.

Alles
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Alles Leblose behandle als bloſses Mittel;

die vernunftloſen Thiere als untergeordnete

Zwecke; die vernünftigen Weſen als Selbſtzweck ;

die Sittlichkeit als oberſten und höchſten Zweck

dieſer Welen.

Ordne in deinem Verhalten bey allen Bem

gebenheiten in der Welt allés dem oberſten und

vollſtändigen Zwecke unter; befördere Sitt

lichkeit und Glückſeligkeit in gehöriger Un

terordnung und Harmonie.

Jedes Schickſal and jeden Zufand deines Le

bens wende ſo an , dal's dadurch dein höch .

fter und volktändiger Zweck, möglichſt be

fördert, wenigſtens aufkeine Weiſe beſchränkt

werde.

Thätige Zufriedenheit, Dankbarkeit ,

Geduld und Vertrauen ..

Moralphiloſophie S. 932 .

91 .

Alle beſondere Pflichten für beſondere Men

fchenklaſſen , Temperamente , Geſchlechter

Lebensalter , Sinnesarten , Stände und

Aemter find nähere Anwendungen der bisa

her erklärten allgemeinen menſchlichen Pflich

ten , die von befondern Modifikationen des

moraliſchen Subjekts und Objekts abhängen ,

84
und

1

|
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und deren Ausübnng , auſſer den allgemei

nen Bedingungen der Tugend , Kenntniſs

ſeiner beſondern Natur und Lage und öftere

Erwägung derſelben nach ſittlichen Grund

Säizen erfordert.

Morelphiloſophie S. 652 655. Specielle Moral;

Thelematologie , Ethik und Afcetik.

1

292. ,

Alle Pflichten entſpringen aus Einem Prin

cip ; alle hängen durch dieſes Princip unzer

trennlich mit einander zuſammen. Alle Tu

genden ſind ( formaliter) verſchiedene Vorſiel

lungsarten Einer Tugend , unterſtützen ſich

wechſelſeitig und ſetzen einander (materiali

ter) voraus . Scheintugenden können ſich einan

der wechſelſeitigen Abbruch thun ; aber die

wahre , einzige Tugend , kann eben darum,

weil ſie einfach iſt , ſich ſelbſt nicht ein

Schränken .

1

1

Lite
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